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BEITRÄGE ZUR VÖLKERKUNDE VON 

SURINAM 

VON 

C H. DE GOEJE. 

Oberlieutenant z. S. , JWnigl. Niedert. Marine. 
Mit Taf. I-XX & 30 Abb. im Text. 



I. EIN LEITUNO. 

Im Jahre 1907 wurde eine Expedition nach Surinam ausgesandt zur Erforschung der 
Gegend zwischen den Quellen des Palumfls und des Corantijns. Dem Verfasser dieser 
Arbeit wurde die Ehre zu teil , mit der Leitung derselben beauftragt zu werden 1 ). 

Wahrend dieser Reise kamen wir wieder mit Indianern in Berührung; in Albina am 
Maroni trafen wir Kaiinas und Arowaken, am Tapanahoni und am Falumö 
Ojanas und am oberen Palumö und westlicher Trios. Oleich wie in den Jahren 1908 
und 1904 wurden ethnographische Gegenstände gesammelt und photographische Aufnahmen, 
sowie viele Notizen gemacht. 

Im Folgenden findet sich dies und jenes abgebildet und beschrieben ; und ist dies als 
eine Fortsetzung und Vervollständigung der Arbeit: „Bydrage tot de Ethnographio der 
Surinaamsche Indianen", Suppl«- zu Band XVII, des Int. Arch. für Ethn. zu betrachten 2 ). 

Die einheimischen Namen sind in deutscher Orthographie gegeben; ö liegt zwischen 6 
und e in hören: f — t im englischen hill; ä = a im englischen uxtlk. 

II. EINTEILUNG DKB STÄMME, HaNDELSBEZIKHCNGBIJ , GESCHICHTE. 

Für diesen Abschnitt hat die Heise nichts Neues ergeben. 

III. Körperbau , Kleidukq, Schmück. 
Es scheint bei den Trios keine Seltenheit zu sein, dass Menschen ein Alter von 60, 



i) Der Reisebericht eraeholnt In dor ,Ty<lschrifl van het Konlnklük Nederlandsch Aardryksknn.hg 
Qenootschap" (3* Serie, XXV. Leiden 1608); Wörterverzeichnisse und Grammatiken des Kali na, Trio 
und Ojana sind in Bearbeitung. 

»I Mit Dankbarkeit gedonke Ich dor Hülfe meines Retsegefahrten H. Bisschop van Tcinbi», der mir 
beim Sarameln behilflich war, des Fraulein I. M. Oort, das die Obersetr.ung ins Deutsche besorgte, des 
Herrn Dr. J. I). K. Schmbi.tz für seine der Herausgabe gewidmete Fürsorge und der „Commiesie tot 
wetenscnappeWk ondeneuek van Suriname", die durch die Bewilligung eines Subsidiums das Erscheinen 
ermöglichte. 

Festgab« Ainerik. Kongrees, Wien. 1 
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60 Jahre erreichen, sogar ein höhere» Alter »oll noch vorkommen. Die Indianer selbst 
haben soweit sich erforschen lies», kein Mittel ihr Alter zu bestimmen, sobald wir aber 
das was die Buschneger uns erzählten mit Ereignissen verknüpften, die ihnen bekannt 
waren und deren Datum wir bestimmen konnten, war es uns möglich die vorstehende 
Schlussfolgerung zu erreichen. 

Für den Körperbau verweisen wir auf die Abbildungen auf den Tafeln IX — XVIII. 

Bei einem Trio, dem 60-jährigen Hauptmann Lanoc, wurde graues Haar gesehen, 
nnml. einige ins Gelblich spielende Locken »). Ein anderer Trio mann, der etwa zehn 
Jahre älter sein mochte, hatte aber noch rabenschwarzes Haar. 

Bei vier Trios bemerkten wir eine Augenkrankheit, die darin bestand, dass die 
Pupille ganz weiss und undurchsichtig geworden war und mehr oder weniger heraustrat 
Ein paar andre baten uns um Hülfe gegen das Eitern der Pupille; wiederholtes An- 
feuchten mit Borwasser schien ihnen zu helfen. 

Die Trios rupfen sich alle Haare auf Angesicht und Körper sorgfältig aus. Die 
Ojanas ziehen sich das Haar des Gesichtes gleichfalls aus, aber weniger sorgfaltig; das 
Schamhaar entfernen sie nicht, das Haar auf Beinen und Armen oft teilweise, oft gar nicht. 

Die meisten Trio-manner haben sich die Nasenscheidewand durchbohrt *). Bei festlichen 
Veranlassungen werden darin auf beiden Seiten Federn befestigt (Taf. XV, Fig. 4). Eine dieser 
Federn besitzt am Ende eine Höhlung, die andre tragt einen dünnen Holzstift der in die 
Höhlung passt. Das Durchbohren der Nasenscheidowand behufs Aufnahme eines Schmuckes 
wurde unter Karaiben-StAmmen bei den Bakairi, Akawai, Makusji und Uianä- 
koto-Umaua angetroffen. 

Trios und Ojanas bemalon sich für Tanzfeste den Körper mit schwarzer Farbe, 
dem Saft yon Genipa Americatia L. Das Gesicht wird auch an gewöhnlichen Tagen oft 
bemalt (S. Taf. V— VIII). Oft lassen sie sich den Körper mit Ruku-Farbe bestreichen; die 
Trios machen dabei manchmal kunstlose Figuren (S. Taf. XV Fig. 8, XVI, Fig. 1, 2), 
wodurch die Farbendecke nicht ein Ganzes bildet. 

Die Farbstoffe, welche wir antrafen, waren: Kaiinas: Klawiru: diese Farbe erhalt 
man dadurch, dass man die Blätter einer Pflanze (vermutl.: Bignonia Chica Hn.) mit Wasser 
auskocht und die Flüssigkeit verdampfen lässt. Man vermischt die trockene Farbe mit 
alakusiri, dem Harz eines Baumes (vermutl. Icica Aracouchini Auhl.). Die dunkelrote Farbe 
wird zum Bemalen von Töpfon und auch des Gesichtes gebraucht. 

Brau, eine schwarze Farbe zum Bemalen der Haut; sipö, eine zweite schwarze Farbe 
fDr den gleichen Zweck, die nach dem Harz der Protimn heptaphyllum (Aubl.) Mahcu. 
riecht, während man mit apulukoni, einer Farbe, die man aus der Rinde des gleich- 
namigen Baumes erhält, das Kohr, aus dem man Körbchen flicht, schwarz färbt. 

Bei den Ojanas dient: mipö oder sipö, wie die gleichnamige Farbe der Kaiinas, 
gleichfalls zum Bemalen des Gesicht«. 

• Bei den Trios: (amiremüi, dunkelrot, riecht fade wie sipö; mlikü, braunrot, riecht 
nach dem Krapa-Fett mit dem es vermischt ist ; alakotdde , schwarz, und lade riechend 
wie sipö. Alle diese Farbstoffe dienen zum Bemalen des Gesichts. 

Die Ojanas bewahren den für diesen Zweck dienenden Ruku in einem kleinen 



»i Vgl. Im Thubn, AinoiiK Üie Ind., p. 190. 

*) Die BemerkuriR auf 8. 9, Büdra««", trifft al*. nicht zu. 
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Kürbis, den sipö in einem mit einer Nadel versehenen Bambusrohr, und tragen diese 
Gegenstände um den Hals. Die Kaiinas bewahren den sipö oder den klaiciru in einem 
ahnlichen, etwas grösseren, auch mit einer Holznadel versehenen Rohrchen- Bin Trio 
bewahrte tamiremüi in einem kleinen Kürbis, wilücö in dem Kehlkopf eines Brüllaffen, 
alakoiilde in einem ausgehöhlten Kern der Awara-Palme und alles zusammen in seinem 
Toilettenkörbchen. Die beiilen letzten Stämme gebrauchen, so weit wir wissen, die Ruku- 
Farbe nur zum Einreiben des Körpers. Auch Jagdhunde werden durch Indianer und Busch- 
neger oft mit dieser Farbe eingerieben. 

An Tanzschmuck u. s. w. wurde ausser schon bekannten Sachen, Folgendes gefunden: 

Ojanas: Die oiu&s, welche die Männer bei einem Feste auf Fopokai's Dorf am 
Tapanahoni trugen, weichen einigertnassen von dem auf Taf. III, Fig. 1, der „Bijdrage" 
abgebildeten ab. Das Gerippe hat eine Krone, die mit einigem Zwischenraum an demselben 
befestigt ist; diese Krone trägt den Kranz von Arafedern, welche oben wieder durch ein 
ringsherumlaufendes mit Hühnerflaum geschmücktes Band verbunden werden. Die ganze 
Krone weht nun beim Tanzen hin und her; der ohk wird durch ein Sturmband unter dem 
Kinn festgehalten. An dem ohk wird ein Strang weisser Baumwolle befestigt mit einer 
Rosette, die aus Schildpattknochen mit eingeschnitzten Figuren oder aus mit Federn 
beklebtem, aufgerolltem Rohr vorfertigt ist. Hinten ist noch eine au» Flechtwcrk beste- 
hende, mit Federn bedeckte Platte angebracht, alipta genannt, welche dem harikvtr 
entspricht, aber kleiner ist. (S. Abbildung Tänzer, Taf. XIX Fig. 2). 

Bei einem bestimmten Tanz, welcher tapmn genannt, (S. Kap. XIII) trug einer der 
Tänzer einen an einem kleinen Brett (s. Fig. 13a u. 18fe) befestigten ohk in der Hand; 
diesen Gegenstand, welcher fast mit der. S. 11, „B^dr." genannten tamojitpe übereinstimmt, 
nannte man ebenfalls tapeim. 

Die Tänzer, welche die Wespenprobe bestehen sollten, hielten bei ihrem nächtlichen 
Tanz eine geschmückte Flöte in der Hand, die nur einen Ton von sich gab (Taf. I, Fig. 2, 
An den Puls des andern Armes war ein Tanzpfeil gebunden. Dies ist ein gewöhnlicher, 
neuer Pfeil, dessen Spitze unbearbeitet ist; der gefiederte Teil Ist von einem durchsichtigen, 
aus baumwollenen Fäden gemachten Netzwerk umgeben, das durch Stückchen gespaltenen 
Rohrs aufrecht erhalten wird und mit baumwollenen Bällchen und weissen Flanmfedorn 
geschmückt ist (Taf. I, Fig. 8, »/»)• 

Trios: Im Dorfe du« Aihkoli.o wurde eine cylindrische Hauptkrone von Federn ein- 
getauscht, die auf Taf. I, Fig. fi, >/ 5 abgebildet ist. 

IV. Dörfer, Häcsbb, Hausrat. 

Dem früher Mitgeteilten ist noch Folgendes hinzuzufügen: 

Die Dörfer der Ojanas sehen immer reinlich gehalten aus; die der Trios erregen oft 
dadurch, dass der Boden nicht gehörig von Schmutz und Unkraut gereinigt wird, einen 
unordentlichen Eindruck. 

Das kreisförmige, mit einem Kuppeldach versehene, als monta erwähnte Haus der 
Ojanas wird auch tuktuißpän genannt. Bei den runden Trio-Häusern ragt der mittlere 
Pfosten öfters ein Stück über das Dach hinaus; auf diesen hervorstehenden Teil hat man 
inen irdenen Topf gesteckt. 

Bei den Ojanas ist der obere Teil der Schemel bisweilen flach, diese heissen apika; 
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andre sind rund und heissen Molo. Bei den Trios trifft man ähnliche runde Schemel an; 
diese haben oft einen hervorragenden Teil, ipuhtpoti (sein Kopf) genannt, der sie einer 
rohen Nachahmung irgend eines Tieres ähnlich macht, Dio Salumas wissen den Sitz der 
Schemel künstlich auszurunden (Taf. I, Fig. 4). Dieses Modell erinnert stark an die 
Schemel, welche die Buschneger (besonders die Saramakkaner) oft verfertigen, kann 
aber auch recht gut ursprünglich ein Tierschemel sein i). 

V. Käh.nk. 

In Majoli's Dorf wurde ein Rindenkanu gesehen; einige Trios aus dem Hinterlande, 
die dort wo der Pfad aufhört, keinen Kahn fanden, hatten ihn gemacht. Der Lokus-Baum 

{Hymenata Courboril L.) *) liefert die Rinde, die 
+ 1 cM. dick ist. An dem Vorder- und Hinterteil 
macht man Einschnitte, biegt die beiden Enden 
hoch und näht alsdann dieselben in diesem Stand 
mit danner Liane zusammen. Zur Verstärkung 
wird längs des Randes ein 2 cM. dicket- Zweig genaht und weiter werden an drei Steilen 
Querleisten angebracht (Fig. l) s ). 

Am Corantyn scheinen nur diese Kahne gebraucht zu werden; am PalumO 
dagegen hat man ausschliesslich hölzerne Kahne; auch die Salumas am Kapu (Trom- 
betas) sollen Holzkorjale haben. 

VI. Nahrung. 

Die Mandiokafladen der Indianer sind gröber und daher weniger schmackhaft als 
die, welche die Aukaner bereiten. Die Trios backen auch kleine Fladen von Maudioka- 
Starke oder Gomma. Diese Gomma gewinnen sie, indem sie mit den Händen die eben gerie- 
bene Mandioka über einem Napf auspressen. Die Gomma schlagt nieder und die Flüssigkeit 
wird abgegossen. Von der Mandioka macht man auch einen Brei; nach dem Reiben und 
Auspressen kocht man sie wahrend einer Stunde mit Wasser in einem Topf. Um sie 
schmackhafter zu machen, mengt man sie mit süssen Bataten. 

Auf einem Tanzfest in Popokai's Dorf, tranken die Ojanas ein Getränk, omani 
genannt. In ein Holzgefass in Form eines Korjals giesst man Wasser und bröckelt trockne 
Mandiokacylinder hinein , welche noch die Gestalt der Matapi haben ; sie zeigen orangen- 
farbige, vermutlich durch irgend eine Art Mikroorganismen verursachte Flecken. Nach 
einein Tag ist das Getränk fertig und schmeckt ziemlich gut. Da wir nur sahen, wie ein 
schon vorhandener Vorrat vermehrt wurde, können wir nicht sagen, ob die Organismen, 
welche die orange Farbe verursachen, auch die Gkhrung bewirken, oder ob vielleicht Spei- 
chel als Gährstoff gebraucht wurde. 



1) Vergl den von Ehuikkbich (Beitriittu \>. 26t abgebildeten Schemel der Karayas, eine Ubergangs- 
fonn zwischen dem Sal uma-Schemel und den Tierschemeln der Sc Ii i ngü Stamme und der Kalinaa. 

*) Derselbe Baum, der Iii t-r die Binde liefert , wird auch in Britisch Guayana 'im Thcbw, Am. tlie 
Ind. p. 296> und am Schingii (Jaloba, von dkn Steinen, Unter den Naturv p. 4«) zu dietusm Zwecke 
gubraucht. 

*) Die hier angetroffene Konfd.ro ktionnweisu wird in ,Die Schiffahrt der Indianer" von Kruperici 
nicht beschrieben. 
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Von dem aus der Mandioka gepressten Saft kochen die Trios eine Art Suppe. 

In Ermangelung von Fleisch und Fisch nahmen, wie wir sahen, die Trios Krßten, 
Wespen larven und Kröteneier zu sich, die beiden letzten Gerichte roh. Auch kam es auf 
unsrer Reise einmal vor, dass eine Frau Eide ass. 

Bei den Trios trifft man häufig Raspeln an, die aus einem Brett worin kleine scharfe 
Steinchen, mit Batate (Saft der Mimuaopa BaUtta Oaebtn.) festgeklebt, gemacht waren; 
diese Raspeln stammen von den Salumas (Taf. I. Fig. 5, !/,„). Vor einigen Jahrzehnten 
konnte man derartige Raspeln noch von Indianern im Unterland anwenden sehen. 

Wie Kulturgewachse Obertragen werden, zeigt folgendes Beispiel: der Trio-Haupt- 
mann Lanoo hatte seinen Stammesgenossen am Palumö einen Besuch gemacht; auf der 
Rückreise führte er unter seinem Gepäck einen Bananensteckling mit. 

VII. Waffen, Geräte. 

Bogenhaltung: 

Die Kaiinas halten den Bogen und den Pfeil zwischen dem Zeigefinger und dem 
mittleren Finger, welchen die anderen Finger sich anschlieasen. 

Die Arowaken hallen Bogen und Pfeil zusammen in der vollen Hand. 

Ojanas, Trios und Aukaner (Buschneger) gerade so, nur geht der Pfeil zwischen 
dem Zeigefinger und dem mittleren Finger hindurch. 

Alle halten den Pfeil links vom Bogen in der Mitte desselben; den untern Teil des 
Pfeiles halten sie zwischen dem Daumen und dem Zeigefinger mit dem Mittelfinger fest, 
die andern Finger schliessen sich an, und die Trios halten sie auf der Sehne um mehr 
Kraft ausüben zu können. 

Im Allgemeinen hat man hier also was Morse nennt „primary release" und was 
man auch in Demerara angetroffen hat, während man nur bei den Trios die „socondary 
release" rindet. •) 

Ein Pfeil mit stumpfer Spitze ist Taf. II Fig. 10, abgebildet. 

Ein Speer mit Holzspitze, Spitze und SchaR aus einem Stück, wurde bei den Trios 
gefunden. 

Eine Keule von Letterholz, Trio- Arbeit, ist Taf. II Fig. 9, »/- abgebildet. 

Von den Ojanas erhielten wir einige Steinbeile (Taf. II Fig. 5—8). 

Wir sahen wie ein Trio, als er eine olok (Federkrone) zurichtete, einen Holzstift als 
Nadel zum Nahen benutzte. 

Ein alter Busch neger-Kapitän erzählte uns, dass die Trios vor ungefähr 50 Jahren 
noch sehr scharfe, aus Bambus hergestellte Messer gebrauchten. 

VIII. Töpferei ; IX. Kattun ükd Bindfaden. 

Betreffs dieser Abschnitte ist uns nichts Neues bekannt geworden. 



') Mobse, Ancient anri modern inethods of arrowreleaso; vgl auch Uucunek, Dm* Bogenschiessen ; 
von dbx Steiskk, Unter Uon Naturv. p. 2*); Koch «Jritnbebo, D« Fischfang bt-i den Ind. N. W. Brasi- 
liens, p. 3. 
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X. Flechten und Wkbkn. 

Die kwiju (Schürzen aus Glasperlen) der Ojanas und Trios machen die Frauen aut 
einem Breti oder einem Holzrahmen (Taf. I. Fig. I , Vio)- Die Glasperlen werden auf zwei 
wagerechte baumwollene Fäden gezogen; neben jede Perle kommt zwischen diesen 
Fäden ein senkrechter Faden, s. Fig. 1«; so erhält man ein zusam- 
^<>*0 3 0 3 02tt = menhängendes Gewebe, das vorn und hinten dasselbe Aussehen hat; 
la an den Seiten werden die Faden zu Salbandern geflochten. 

XI. Ornamentik, Zeichnen. 

In Albina zeigte ich den dort wohnenden Kaiiftas die Bilder des Aulsatzes „Bydrage 
u. s. w." Von allen Bildern gefielen die Abbildungen der Ornamente ihnen bei weitem am 
besten, obgleich doch nach europäischem Urteil die farbigen Abbildungen der Federarbeiten 
bedeutend schöner sind. Während wir von solchen Ornamenten nur mit grösster MQhe eine 
einigermaßen befriedigende Erklärung suchon, fühlten diese Indianer sofort die den Figu- 
ren inneliegende Bedeutung heraus. Genau zutreffend ist denn auch eine Bemerkung, die 
uns ein Buschneger machte, als wir in einem Ojana-Dorfe einige kunatuu (Matten für 
die Wespenprobe) betrachteten: „Was in den Buchern steht begreift ihr, aber was dies 
zu sagen hat, versteht ihr nicht." 

In der Regel hält es schwer von ihnen selbst eine Erklärung ihrer Ornamente zu 
bekommen. Bei den Kali Aas bekam ich immer zur Antwort: »die Frauen wissen was das 
bedeutet." 

Von den abgebildeten Ornamenten bekamen wir folgende Erklärungen: 



Fig. 2, auf einem Armband aus Palmblatt. (Trio Arbeit) stellt wie die Trios sagen: 
kaikuipana, Tigerohren; nach einem Kaiina Zähne des Aguti, [kusyprocta Aguä In.. ; 
nach einem andern tuluti'i-aboto , eine Art Baumschwamm dar. Eine Kali na- Frau fand 
dieses Ornament so schön, dass sie es auf einem Topf, den sie eben bemalte, abzeichnete. 

Fig. 3, Flechtwerk der Salumas wäre nach einem Kaiina yaiki-tas\bote , Bart des 
Jaiki, eines Fisches; nach einem Arowuken waren es daliti-nobuya , Zweige des Babun- 
tris {Virola Surinamenste Wakb.). 

In Fig. 4, Geflecht der Salumas, wären nach einem Kaiina die Seitenflguren : 
kuadli, Hirsche, die in der Mitte kubipi, eine kleine Art Kröte oder Frosch; nach einem 
Arowaken stellen die Seitenfiguren Ameisen, die mittleren deren Larven , patsm , dar. 

In Fig. 5 (Geflecht) wären nach einem Kaiifta sololit/a. Schwalben, nach einem 



1) Vgl. im Thür» , Atnong the Indiana, p. W*. 




■ 
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andern Fledermäuse ') , nach einem dritten Tanzer *) abgebildet. 

In Fig. 6. (Geflecht) nach einem Arowaken: Wurzeln des Uaruma-Rohrs (Ichrwsyphon 
gracüiis Körn.). 

In Fig. 7. (Arbeit aus Glasperlen, Ojana-Atrejfu) , nach einem Kali Qu icohsimat-alt , 
Blatter des Babuntri. 




i " i ( u i rtn 



K). 




Fig. 8. Arbeit aus Federn, üj ana härihte: nach den Ojanas poyejmje oder }>tiiptii, 
eine Art Frosch, nach einem Kalifia ein Schemel. 

Fig. 9. Flechtwerk der Salumas, nach dem Besitzer, einem Trio, Skorpione, 

Fig. 10. Flechtwerk der Salumas, nach einem Kaiina (P) 3 ) Frösche. 

I ig. LI. In eine Keule der Okomajanas eingeschnitzt, nach einem Ojana peje, 
eine Schildkröte. Dies stimmt uberein mit dem was ein Buschneger Herrn van Pashüys 
erzählte. *). 






Fig. ia. 



Fig. 12, das Brett eines Kückenschmucks der Ojanas: 

a. stellt nach einem Ojana makui, einen Saguin- Affen (Midas Rufimanus Gkopfb.), 
nach einem Arowakeu haka, wahrscheinlich den Vielfrass (Galicte* barbara) dar. 

b. nach einem Ojana sipaial, eine Krabbe, nach einem Kalifia alaipya, eine 
Sumpfkrabbe. 

c. nach einem Kali na sibiriri, einen Skorpion. 

In Fig. 13, in die Hinterseite des Brettes der (apnem (Fig. 13a & 13&) 
(Ojanas, s. Kap. III) wäre nach einem Ojana die grosse Figur ein Reiher. 



i) vah PAJtmryg, Proeve. p. 
" Pknard, De 



menschetende aanbiddem, p. 22. 



p. Ö". 
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In Fig. 14—17 sind Figuren abgebildet, welche die Ojanas sich mit schwarzer Farbe 
auf die Haut mahlen. Nach ihren eigenen Angaben sollen diese Figuren darstellen: 

Fig. 14, auf dem Unterarm: okooketpö, oder wakawak-alpo , irgend einen Teil des 
Hokkohuhns {Crax sp.) oder eines Marais (Jacu, Pmelope Marail). 




Fig. 13a. Kijr. ISft 




Flg. 17. 



Fig. 15, auf dem Uuterbein : sokane, vermutlich der Fisch Tukunei oder Tukunare 
(Cichla oceüaris, Bh. Sohn.); Fig. lfi auf dem Unterbein, Idom. 

Fig. 17, auf der Brust ist: apala-potiipö , der Kinnbacken eines etwa "> <1M. langen 
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Fisches, upala genannt ; man vergleiche hiermit Taf. IV, Fig. 2, und was darüber in der 
Erläuterung der Tafttin mitgeteilt worden ist. 

Diese Erklärung gibt den Schlüssel zu" Fig. 81 Taf. X, r Büdrage", Bemalung eines 
Topfes, sowie zu den Figuren 18 und 19, Zeichnungen die auf ein paar kleine Scheiben 
aus Schildpattknoohen eingekratzt, sind, welche an den olok befestigt werden. Nach der 
Angabe der Ojanas stellen die Fig. 18 und 19 in der Tat auch dasselbe dar wie Fig. 17. 

Fig. 20 ist auf die knöcherne Scheibe einer Spindel der Ojanas eingekratzt. Wir 
finden hier das Hakenkreuz, die „svmttka" oder „fylfot". Man könnte glauben, diese Figur 
wäre eine Vereinfachung der vorigen, aber neben mancher Übereinstimmung lassen sich 
auch bedeutende Unterschiede nachweisen. Bei Fig. 18 und 19 hat man augenscheinlich 
zu korben angefangen, ohne sich viel um die gegenseitige Stellung der Figuren zu kümmern, 
und aufgehört, als nicht genug Platz mehr übrig blieb; kleine, frei gebliebene Flachen sind 
mit einfacheren Figuren ausgefüllt. Fig. SO trägt aber ganz den Charakter einer Figur, 
die einheitlich entworfen wurde. 




Fig. 21 ist auf einen zum Aufbewahren von Krapa-Fett bestimmten kleinen Kürbis 
der Trios eingekerbt. 

Fig. 22 — 24 stellen mit schwarzer oder schwarzroter Farbe bemalte Spitzen von Trio- 
Pfeilen dar. 

Fig. 25 ist mit brauner Farbe auf ein 5 cM. breites, steifes, aus Palmblatt (vielleicht 
aus Baumrinde) gemachtes Armband der Trios angebracht. 

Fig. 26 und 27 sind Flach-Ornamente, auf tönernen Herdplatten in dem Trio- Dorf Langu. 
Festgabe Amerik. Kongresa, Wien. 2 
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Die Erklärung die man uns von einigen kuname gab (S. Kap. XIII), erleichterte 
einigermassen die der zweiköpfigen Tierabbildungen, über welche auf S. 22, „Bijdrage" 
gesprochen worden ist. 

Die nebengehenden Tafeln V— VIII zeigen verschiedene Gesichtsbemalungen von 
Kaiinas, Trios und Ojanas, von denen keine nahero Erklärung erlangt wurde. 

Die Figuren28— 80 stellon einige originelle Zeichnungen, von Eingeborenen mit 
schwarzem oder blauem Stift auf Papier gemacht, dar. 

Betreffs der Bedeutung, derselben sei Folgendes bemerkt: 

Fig. 28, stellt einen Mann vor und ist vom Juka (Aukaner Buschneger) Mooiajcokfo 
gezeichnet. 

Fig. 29 ebenfalls einer Mann vorstellend, vom Juka Kuiakuia gezeichnet. 

Fig. 80 ein Topf, gezeichnet vom Trio Kowpbe. 

Fig. Hl zwei Töpfe, von der Gattin des Kowprb gezeichnet. 

Weitere originelle Zeichnungen von Eingeborenen findet man auf den Tafeln III und 
IV; merkwürdig ist die Neigung zum Abbilden von Ornamenten. 




Fig. CK (V 2 > Vis. 29. .Vs> 31- < l !-S Fig. 80. (V,) 



Im Anschluss an das was in Kap. XI, „Bijdrage", gesagt worden ist, sei hier noch 
Folgendes bemerkt: 

Verschiedene Personen, sogar solche die zu einem Stamm gehören, geben widerspre- 
chende Erklärungen der Ornamente. Gehen wir, nachdem wir dies konstatiert haben, nur 
einen Schritt weiter, so dürfen wir annehmen, dass man auch oft eine Figur, die absichtslos 
entstanden ist, mit irgend einem Gegenstand verglichen , und auf diese Weise etwas 
hineingelegt hat, da« ursprünglich gar nicht, da war. Namentlich ist es das Flechtwerk, 
das neue Ornamente veranlasst, denn beim Flechten senkrecht auf einander stehender 
Streifen, bilden die Flachen ringsum und in der eigentlichen Figur notwendigerweise eine 
zweite Figur. Wird nun ein derartiges Ornament bei einer Zeichnung oder einer Holz- 
schnitzarbeit benutzt, so kann es geschehen, dass die sekundäre Figur als Hauptfigur 
betrachtet wird. Es ist also gefährlicli ohne Weiteres Theorien auf Erklärungen der Einge- 
borenen aufzubauen. 

Am Schluss dieses Kapitels sei noch Folgendes bemerkt: Ornamente kommen zwar 
ziemlich häufig vor, doch bei weitem nicht auf allen Gebrauchsgegenständen; nur folgende 
Sachen sind immer mit Ornamenten geschmückt: 

Die Peiienschürzen der Ojanas, die von den Salumas verfertigten Körbchen, die 
Keulen der Salumas. Sjikijanas uud Okumajanas. 
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XII. Mü8IK. 

Folgende Melodiön konnten aufgezeichnet werden 
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1. Kaliöa- Weiber, Totenfest «S. Kap. XIII). 

2. Trio-Mann, knöcherne Flöte. 
8. , „ , hölzerne , 

4-9. Ojana-MAnner, Tapttm-Tikm (8. Kap. XIII). 
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XIII. Sagen, Gbisteb, Zaubbrärzte, Feste, Seelenleben, Charakteb, 
Sitte und Gebräuche, Namen, Altertümer. 



Eines Nachmittags, als Majoli bei uns sass, und mit uns plauderte, erzahlte er 
Folgendes : 



In der alten Zeit waren die Menschen wie Holz, Stein, u. s.w. ; sie hatten kein 
Angesicht. Der alte Hauptmann Pelkpelewa, ein Trio, ist der Schöpfer von allem was 
ist. Wenn man stirbt, fliegt die Seele, sie möge böse sein oder gut, hinauf, bis Ober die 
Sterne zum Wohnorte Pslepelbwab. Dort ist ein grosser Fluss und ein riesenhafter 
Seidewollenbaum ; da gibt es Esswaren in Hülle und Fülle. Mit Pelkpelewa wohnen da 
auch die Hauptleute einiger Vogelarten, wie der Buschwarter (Lipangus äneracews Cab ) 
und der Tukan (Rampluwtos sp.), die auch bei der Schöpfung schon eine Holle spielten 1 ). 
Wie man sich diese Seele denkt, ist nicht sehr deutlich; ausdrücklich wurde gesagt, das» 
der Körper auf der Erde zurückbleibe; die Augen und das Herz scheinen aber der Seele 
anzugehören. 

Böse Geister sind: akalamano (der Aasgeier, t'athartes sp.), »öni (eine Art Geier 
oder Falke), watingkö und kalaipü und die ulipü«, von den Ojanas jölok genannt, 
welche Geister Krankheiten unter die Menschen bringen *). 

Vor sehr langer Zeit stieg das Wasser einmal so hoch, dass alles auf der Erde eilrank, 
nur der hoho Felsen Kantani, der in der Savane liegt, ragte Ober das Wasser hinaus. 
Auf denselben retteten sich einige Trios nebst einer Schlange, einem Jaguar und andern 
Tieren. Das übrige der Erzählung war nicht sehr deutlich; was or erzählte kam ungefähr 
darauf hinaus, dass man fünf Mal ein Kind ausgeschickt habe (entweder mit einem Auftrag 
oder als Opfer), und das Wasser nachher gesunken sei 3 ). 

Spater versuchte ich ein paar Mal, diese Geschichte noch einmal zu hören, aber 
Majoli erklärte, or wisse nichts von einem Pelkpei.kwa und es war mir unmöglich weiter 
etwas aus ihm herauszubringen. 

Die Figuren 1—4 auf Tafel II sind Abbildungen der Matten, die zur Wespenprobe der 
Ojanas dienen. Davon gab man folgende Erklärung: 

In Fig. 1 (>/„) ist meliwäia, pSlttü oder pöliiel~kaikui abgebildet, vermutlich eine Art 
Waldgeist : »er ist sehr schön , eine Art Wurm, auch einem Tigor ahnlich, singt nicht, bellt 
oder knurrt nur, halt sich in Baumen auf und vorschlingt Menschen, a und b sind Mau- 
ler oder Schnäbel, r ist ein Arm, d ein Bein. Fig. 8 ( 1 ;„) stellt einen molokvt dar, wahr- 
scheinlich eine Art Wassergeist ; or lebt im Wasser und war früher anch in der Ta panahoni ; 
es ist. kujum, der Vater der Fische, a ist der Mund, b Arm, c Rückenflossen, d Brust- 
warze (odor Brustflossen), r Kopfschmuck. (?) Molo oder moro bedeutet in einigen 



Ii Vergl. Ehbbnrkicii: Die Mythen u.s. w., S. BS. 

>) Die Ojanas haben <i'>U«T (uler Geister: kulum . auil« und u-autinykii. In ihrer Spraehe sind 
kulam und auila die Natmn von Aasgeiern. Die>e Vi>y<-I und die jtlo:clmaniUn>n GeisN-r müxsen also wohl 
mit einander in Zusammenhang stehen Dilu 1 SaohriHiten , S. 4Sfci satft : „Kinikv Nationen jrebon auch 
dem Teufel die Benennung Tighitighi , welch«*, wie wir gcweln n , der Name de« jrrowswn ßcfr.'isjiiffen Vogels 
ist." Kooii-Ohünhhko sah in N oi-d-W«* t - Brwji I len uinen Maskentanz , wooei man den schwarzen Atwfteier 
(Cathartai foeiens Ill.i nachahmte. Von den Masken saut er: .Ks sind teil» Tier«e)*ter, teils mehr oder 

wonijcer hose Geister in meiisihlirhrr Gestiut $u harmlos manche dieser Ti*re im «Hwidmlichen Leben 

sind, ho nnheilbririRwii ist der D.'mioti, der »ich in ihnen verkör|iort." (KG.. Die Maskentarue.. 

S) Vtfl. KtlKEXKEiill. Die Mvtlie.ii. S 30. 
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karaibischen Sprachen „Fisch"; im Kali na ist morokti eine Art langer kumaru (Myhles 
ap.); im Trio ist moloko ein Fisch, der sliba; im Hianäkoto-Umäua: mdokö 
Gymnotua electricus. Im Makusji: koimuru = Manatua au&trcdia Tiles; Arowakisch: 
koyumölu , kujumulu gleichfalls M. uustralis Nach den Herren Penard >) nennen die 
Kaiinas ko-jumu, die „watra-mama," einen weiblichen Waasergeist, dem „yara" der 
Brasilianer 2) entsprechend; pmti bedeutet im Allgemeinen „Geist" 8 ). Aus der Vergleichung 
der Sprachen geht hervor, dass die Ojanas einige, den arowakischen Sprachen ent- 
nommene Wörter besitzen, wahrend auch die Makusjis und Kaliflas seit langer Zeit in 
der Nachbarschaft arowakischer Stamme wohnen. Alles in allem halt« ich es für wahr- 
scheinlich, dass die Ojanas ehemals an einem Orte wohnten, wo der Lamantin vor- 
kommt und dass in der Erinnerung allmählich daraus ein Wassergeist geworden ist. 

Fig. 2 (V,o) ist eine Krabbe, sipalai; a, h, r, d sind ipotil, sein Maul, vielleicht auch 
eine Schere. 

Fig. 4 ('/„) ist tcatau, ein k u mar u- Fisch ; et weicht in keiner Hinsicht von der einfa- 
chen Darstellung eines wirklichen Tieres ab. Dasselbe gilt von der auf Taf. III, Fig. 4 
„Btjdrage" abgebildeten kunana, welche einen weissen Jaguar darstellen sali. Vergl. auch 
die Abbildungen von kunanas in Cbbvaux' Voyages, S. 249. *). 

Dank einem Zufall entdeckte ich, dass die Ojanas dem Kopthaar eine besondere 
Bedeutung beilegen. Diese Indianer haben näml. die Gewohnheit, sich mit der Schere, die 
sie auf ihre Schärfe prflfen wollen, eine Locke abzuschneiden. Solch eine Haarlocke eines 
Mannes legt« ich in ein Schreibheft um es als Muster mitzunehmen. Der Eigentümer for- 
derte aber sein Haar wieder zurück, „weil er sonst sterben musste". Ich schenkte ihm als 
Unterpfand ein wenig Haar von mir selbst; er hob es sorgfältig auf und war wieder beru- 
higt. r >) 

Ktankheit scheint man ausschliesslich als das Werk böser Geister zu betrachten. Daher 
ist denn auch die Heilmethode hauptsachlich auf das Austreiben dieser Geister gerichtet. 

Alle Indianer verstehen sich wohl einigermassen auf die Anwendung der Mittel zur 
Bekämpfung von Krankheiten u. s. w., worden aber doch in ernstern Fällen die Hülfe des 
Pt'«?', des Zauberarztes, anrufen, so wie auch wir eine leichte Unpäßlichkeit wohl selbst 
behandeln können, aber doch das tiefere Wissen des Arztes vorziehen, sobald wir uns 
selbst nicht mehr vertrauen. Der Piai besitzt die erforderlichen Kentnisse, mittelst deren 
er Einfluss auf die Geistor ausüben kann. 



>> Grepeu uit de Natuuik. van Surinam« 

1, S. dk Santa Anna N'kbv. Folklore ßr&ilien. 

J ) Do menschefende annbidders, S. 106. 

*i Die ethnographische Sammlung Crevalx" befindet sich im Milspe du Troc-adero in Farm. 

*) Del manchen Völkern findet sich der Glaubt-, dass einer einem widern etwas Bös«-« zufügen kann, 
wenn er etwas in seinem Besitz hat, das jenem andern gehört, namentlich wenn es etwas vom Körper 
ist. Daher erklart sich der Widerwillen gegen eine photographische Aufnahme, den man in Surinam unter 
Husclinenorn und Indianern de« Unterlandes »utfifTt. Der Glaube, dass das Kopfhaar in engem Zusammen- 
hang mit dem Wohlbefinden des Menschen steht, findet sich bei inehreron Völkern: Vergl. das Buch der 
Richter. XVI: 19; Mahtin, Uelsen in den Molnkken, S. IM; von dbk Steines. Unter den Naturv. S. 
848-14; Pesabd, De menschetendo aaiiblddeis S 22(t; Stkoman , Reize naar Suriname, II, S. 108. Auch 
das Skalpieren und das Kopfabschneiden konnte- damit zusammenhangen Vtolletcht wären auch einige 
Formen, in denen das Menschenfressen auftritt, darauf zurückzuführen : die Kaiinas assen früher wohl 
Stücke des Armes oder der Hand eines ersthlapenen Peuides (gtiAsnT, Nachricht von Suriname p. 265; 
Pbllepbat , Rul, des Mission*. II p. 59; Oldendorp, Geschichte dur Mission, S 25i. Ein Ojana teilte mir 
mit, dass einige Stamme, die Menschenfresser sind (oder waren), auch nur Stücke Fleisch des Armes 
verzehrten. 
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Er scheint durch seine Tätigkeit nicht oino bestimmt« Stellung einzunehmen, so wie 
z.B. das Haupt einer Familie. Manche Manner verstehen sich nur wenig auf die Kunst, 
aber einige, die es sehr weit darin gebracht haben, erfreuen sich einer grossen Berühmt- 
heit. Bei den Trios verstand Majoli sich aufe Piaien, auch Lamiu und sein Sohn Apura, 
bei den Ojanas Jalü, der Bruder des Hauptmannes Panapi; diese wurden aber nie jriai" 
genannt. 

Der i'iai glaubt selbst an seine Kunst — wonn auch vielleicht nicht imraej, und 
vielleicht auch nicht an alle seine Handlungen — aber in der Regel handelt er auf Treu 
und Glauben. Lanoü piaitt ein Kind Apüras, welches das Fieber hatte, liess aber sich 
selbst, als er krank war, von Apura behandeln. Majoli erzählte in vollem Ernst, daas 
bei seinem Tode Feuer und Wasser herniederfallen, und Apüba sagte, dass bei seinem 
Ableben der Himmel einstürzen würde. 

Gewöhnlich findet das piairn am Abend in einer verschlossenen HQtte statt. Bei den 
Trios hört man dann den Piai mit einer numika rasseln, auf den Boden stampfen und 
den Lärm mit den Worten: „geh hin ulip»!"i) unterbrechen. Bisweilen hört man auch den 
Kranken sprechen. 

Die Ceremonie beginnt ungefähr um *S Uhr und dauert bis 11 oder 12 Uhr. Wahrend 
des piaiens darf kein Licht sichtbar sein, auch nicht in andern Hausern. Bei Kaiinas 
hatte zuerst der Piai eine Zeitlang das Wort allein, etwas spater hörte man dann zwei 
Stimmen: den Piui selbst und einen andern Laut, angeblich den des sprechenden Geistes. 

Auf einem Marsch durch den Wald sahen wir auch, wie Apt.;ba seinen kranken Vater 
auf einem Halteplatz schnell ein wenig ptaite. Apuba zündete eine Zigarre an, blies Rauch 
auf die Brust und die Schultern des Kranken , wahrend er dabei auf dessen Stirn und 
Brust gleichsam hypnotisierende Bewegungen machte. Der Kranke und der Piai sprachen 
beide dabei. 

Im Frühlung des Jahres 1907 litten die Ojanas viel an einer epidemischen Bronchitis 
(oder galoppierende Schwindsucht), woran viele starben. Man erklarte es mir so, dass die 
Piais des Stammes, zwei Ojanas der Paru, ipok-erä (schlecht, übelgesinnt) seien. 

Ein Trio, mit Name Aleulu, der jetzt schon tot ist, stand im Rufe eines überaus 
machtigen Piais; man fürchtete sich sehr vor ihm, weil er viele Menschen mit seinon 
Zauberkünsten tötete. Von diesem erzahlte uns der Aukaner Kapitän Arabi eine fast 
unglaubliche Geschichte. Der machtige Piai hatte einmal einen Tajor (Aroidee) auf dem 
Weg den Arabi gehen sollte, verborgen, infolgedessen dieser an seiner grossen Zehe eine 
Wunde bekommen habe, aus der eine Tajer-Pflanze hervorgaprossen sei. Ein andrer Piai 
habe diese Pflanze zu entfernen vermocht, indem er die Zehe über eine mit Wasser 
gefüllte Kürbisschale gehalten und dabei einige Beschwörungen verrichtet habe. 

Nach einem Kali Da stecke die Kraft der Puti- Rassel in den Kernen, welche sich darin 
befanden. 

Einigen Pflanzenkuollen. die man auf dein Acker züchtet, wird eine besondere Kraft 
zugeschrieben. Es war schon längst bekannt, dass bei vielen Indianerstammen derartige 
Gewächse als Zaubermittel benutzt werden 2 ). Den Herren Pesabd aber ist es zuerst 



i) Idom boi den Kalirias, Penard, De monschonotendo aanblddot«, p. 35. 

*i Ojanas: Cbbvaux, VoyaKes, p "342; Coudrkau, Cb.n. Ind. p. 205. Bei anderen Stammen : van Coli., 
Oe«©vens, p. 527: Oiuij, Nachrichten, p. 293; I,i.oyp, Timehri IX, I, 1896; m Thtjbn, Amonp the Ind , 
p. 228: das Wurt beena wird dort als Kttraibisch erwähnt; wahrscheinlich ist da» nicht richtig, beena tat 
Aro wakisch. 
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gelungen zu erforschen , welche Wirkung die verschiedenen Arten haben sollen 1 ). Als 
Ergänzung mögen unsere eignen Beobachtungen folgen. 

Bei den Kalifias reibt man einem, um Zuneigung hervorzurufen, die Hände und das 
Gesicht mit turalia ein ; eine Frau kann das z. B. tun , wenn ihr Mann auf Reisen geht , 
damit er sie nicht vergesse. Reibt man einem die Handfläche mit turalia ein, so hat man 
von diesem nichts Böses zu befürchten; auch vermengt man dabei wohl die zerriebene 
Knolle mit kleinen Vogelfedern. Man kann, wenn man Einkäufe macht, ein wenig turalia 
zwischen die Lippen nehmen, damit der Krämer einen nicht übervorteile. Hunde reibt man 
mit einer bestimmten turalia ein, um sie zur Jagd abzurichten. Die- turalia der Indianer 
aus dein Oberland ist als ungemein kräftig bekannt. 

Bei den Trios sahen wir aufs neue, wie einer der Unsrigen sich bei der Ankunft in 
einem Dorf, wo man grosse Furcht hatte, die Handfläche mit einer Art turalia, von ihnen 
siiati genannt, einrieb. 

Ein junger Mann trug auf einer Reise durch den Wald siinti in einem Palmblatt- 
säckchen um den lJals, um Kopf und Schultern zu stärken. Ein Kind, welches Fieber 
hatte, wurde des Nachmittags von der Mutter mit Wasser, in welche« feingeriebene siinti 
hineingetan, gewaschen. Als nach zwei Tagen das Fieber wieder auftrat, bestrich man 
das Kind mit Ruku-Farbe, die mit demselben Stoff vermischt war. Noch ein anderes Knollen- 
gewächs, komii genannt, fanden wir auf der Pflanzung der Trios. Wahrscheinlich wendet 
man es auf dieselbe Weise an. Keines von den beiden Mitteln ist aber zum inneren 
Gebrauch bestimmt. 

Wirkliche Arzneien in europäischem Sinne haben wir nicht gebrauchen sehen. Man 
benutzte gern die Mittel aus unserm Arzneikasten , namentlich wurde die Wirkung des 
Antipyrin gegen Kopfschmerzen sehr geschätzt. Einer von uns hatte eine kleine Dose eines 
einheimischen Mittels gegen einen Schlangenbi&s bei sich; der Trio-Hauptmann Lanou 
hatte es erfahren und bat und flehte, wir möchten ihm doch etwas davon geben. Ein 
andrer Trio zeigte uns eine Narbe, die der Biss einer Giftschlange (vermuthlich Bothrops 
atrox L.) verursacht hatte; ein Buschneger hatte ihn behandelt und geheilt. 

Die Indianer haben einen ganz guten Begriff von der Ansteckung der Krankheiten. 
Als wir im August K>07 stromaufwärts fuhren, httrten wir, wie man sich über einen 
Buschneger beklagte, der die Krankheit an der so viele starben, übertragen hatte. 
Namentlich die Trios fragten zu wiederholten Malen, ob wir keine Krankheit mitgebracht 
hätten und warnten sie uns bei unsrer Abreise nachdrücklich, wir sollten doch unter keinen 
Umständen Kranke dorthin bringen. 

Majoli hatte sein Dorf im Jahre 1907 etwa 8 K.M. weitor verlogt, weil an der 
früheren Stelle einige Menschen erkrankt waren. 

Im Ojuna-Doif Tuwolj am Tapanahoni starben im Jahre 1907 kurz nach einandor: 
Tuwons erwachsener Sohn Palkku und ein paar andre Menschen. Die Toten wurden in 
einem Hause begraben, und die Frauen und Kinder dor Verstorbenen hatten sich die Haare 
kurz geschnitten ; wie es scheint wird dieses Haar mit den Toten begraben. Ein Haus des 
Tuwüli und eines des Paleku wurden verbrannt. Einige Monate später war das Dorf ver- 
lassen ; die Überlebenden hatten sich in einem andern Dorfe angesiedelt. 

Bei den Trios waren wir ein paar Mal zugegen, als einige Frauen ungefähr eine 



»> D* manselietonde aniibidder* . p. 177-2i4. 
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Viertelstunde lang laut weinten, als Zeichen der Trauer um einen kurz vorher gestorbenen 
Mann; es war halb Sprechen, halb klagendes Singen 1 ). 

Bei den Kaiinas wohnte ich einem Feste zu Ehren eines Mannes bei, der acht 
Monate vorher gestorben war. Ks fing um 7 Uhr Abends an , und dauerte bis zum folgenden 
Morgen. In einer Hatte standen etwa sechs Frauen in einer Reihe und sangen (S. Kap. XU), 
indem sie den Korper im Takt beugten. 

Die Bedeutung hiervon ist diese: 

1. amalate ayaidami ayauianai owaba 1. Du sollst sagen, was du brauchst. 

2. irnpa knie kalikoyawa 2. Ich sage dir die Wahrheit. 
8. irujxi kole irupatoko 3. Er ist gut, sei gut. 

4. atuicaringe manaydbere 4. Vergiss deine Familie nicht. 

5. Angerem aulande irujmtoko 5. Englisch sprechen konnte er auch. 

6. Bmvjolo aulananta. 6. Spanisch sprach er. 

7. taurana anetapama he he, atüata ane- 7 Wir verstehen ihn nicht. 

tapama 

8. makonge he he irupatokoya 8. Schlafe wohl, auf immer. 

9. mipoko kolupakowaba 9. Das sollst du nie vergessen. 

10. pajxibne yanekaUH 10. Du bist ein Vater in allem. 

11. erolto mtlotepinapinana 11. Er ist noch hier in der Sonne, um zu 

brennen (noch nicht tot). 

12. Aliipina yopotolimene merti 12. Albina wird als Hauptstadt bezeichnet. 

Darauf folgte noch eine Strophe, er sei in den Handon des Arztes in Albina gestorben, 
eine Strophe „wir tanzen mit Paiuna", als ein arowakisches Madchen, Paui.ina genannt, 
in der Keihe Platz nahm, und eine Strophe auf mich, deren Inhalt nicht ganz deutlich war. 

Eine Frau sang jedes Mal eine Strophe vor. in welche die andern einstimmten. Bei 
der dritten Strophe liess eine der Frauen ein lautes Weinen hören; nach der vierten 
nahmen die Frauen sich bei der Hand und gingen, immer singend, im Kreise herum, 
drehten sich dann um und gingen wieder zu ihren Plätzen zurück. Die Manner sahen 
sitzend oder liegend zu. Es wurden Tapana, Wein und Hhum herumgereicht. 

Wenn nach einem Jahr der Todestag wiederkehrt wird eine grössere Feier begangen, 
wobei die Trommel geschlagen wird. 

■i Die kiier erwähnten Gebrauche bei einem Todesfall treten unter verschiedenen Purmen bei vielen 
Stämmen In Guayana und Brasilien und auch weit darüber hinaus auf. Die Gelegenheit fehlt mir jetzt, 
eine nähere Untersuchung Ober die Art. der Verbreitung und über die Einzelheiten vorzunchman; nur sei 
Folgendes erwähnt: Ich fand: Dem Begraben in der Hütte oder im Dorfe bei 1 tisel - K arai be n, Hun- 
drucus, Manao*, Banibas. Para v i 1 h anas, Makusjis, Akawais, Kallrias, Atorais, Borotus, 
Panossi's, Waran», Gtiafilbo» und anderen Ori nolt o -St am in e n und bei den Stammen Nord- 
westbrasi Mens: d;w Verbrennen de» Eigentum* des Verstorbenen bei I nsel- K arai ben, Arowaken, 
und Orinnko-Stammon; das Abschneiden des Kopfhaares durch Verwandte des Verstorbenen, bei lnsel- 
Karaiben. Paravilhanas, Makusjis, Tamanakus, Knrayas, Sc Ii i n g ü -St II m in e n, Warau s, 
Ouahibos; Klagegeschrei-oder Gesang bei Or l noko-St Am m cn , I niel-Karai ben , Pui hv i Iiianas, 
Makusjis, Banibas, Bororos. Waraus, Guahibos, und bei Stammen N urd wes t bras i I iena. 
iMaRTR's, Beitrage, 1 s. 383 . 5Ö0, f!S2, 648 . Ö45), ÖH4; vk RocHKruBT, Hintoite natur., «. 506; RobinT 
Schombcrok, Kelsen s. 187; Gilij, Nachrlchtoti. ». 281, 282; von pes -Steinun; Unter den Naturv. s. 
88», 434 , 458, 604; Ehrrnrekh , Beitrage, s 80; Chapfasjon, l'Orenoque et le Caum, s. 13, 185 ff.; 
UoUURKAlt. U France «quin. II, r. 387; Hkkabd, De menüchenetende aanbidders, «. 175; Kclh-GbOnBKBO, 
Das Haus u.s.w . S. 38; Cbevaux. Voyages, S. 614: Matos Akvklo, Algo sobie ethn. del terr. 
B. 17, 18. 
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Ein Bekannter in Paramaribo erzählte mir Folgendes: „Ich kam einmal unerwartet in 
ein Kalina-Dorf der Ober Cottica, und sah wie dort einige Manner in einem Kreise 
um eine Frau herumsassen. Die Männer waren alle zum Tanz geschmückt, die Frau trug 
nichts. Man übergab ihr nun allerlei Sachen, die erat im Kreis herumgereicht und von 
jedem Einzelnen mit Tabaksrauch angeblasen worden waren. Zuerst Speisen, dann ein 
Kamm, Wadenbänder u. s. w. ; schliesslich wurde sie bemalt und wurde ihr Flaum in die 
Haare gesteckt. Darauf beteiligte sie sich an einem Tanz. Man sagte, die Frau sei eben 
von einer Krankheit wieder hergestellt. 

Am 1 November 1907 kamen wir des Nachmittags im Dorfe des Ojana-Hauptmanns 
Popokai, am Tapanahoni an. Im Schatten eines Hauses sassen einige Männer in einer 
Reihe. Alle waren mit Genipa (S. Kap. III) bemalt; Füsse, Kniee und Hände einfach 
schwarz, der übrige Körper mit verschiedenen Figuren. Sie trugen einen apomali 1 ) 
mit einem Kranz weisser Hflhnerfedern (mglit) darunter, und in dem Perlenband am 
rechten Arm eine pasjik. Sie sangen eine Art Klagegesang und von Zeit zu Zeit rückton 
einige von ihnen näher zusammen und umarmten einander. Ausser den Bewohnern des 
Dorfus war Pontutu, der Hauptmann eines benachbarten Dorfes, mit, seiner ganzen Familie 
zugegen, um! in vielen Hütten standen Korjale mit Getränken l>ereit. Wie wich ergab, 
wollte man gerade die Festlichkeiten, welche die Wespen probe begleiten sollten, veran- 
stalten. Morgens war aber eine junge Frau , die schon einige Zeit krank gewesen war, 
gestorben ; die Leiche hatte man schon in dem benachbarten verlassenen Dorfe des ver- 
storbenen Intkj.bwa begraben und dieses Todesfalles wegen sassen die Männer da und 
klagten. 

Als es dunkel geworden war holte man Trommeln und Korbo hervor und einige 
Männer fingen an, sich zu schmücken. Etwa um halb neun wurde alles zur Seite gestellt 
und begann man zu tanzen. 

In einem freien Kaum zwischen den Häusern stand ein Mann, der nur einen apomali 
mit niglit trug. In der einen Hand hielt er einen Pfeil, die Spitze nach unten, in der 
andern Hand den tapshn. Er trippelte an ein und derselben Stelle (155 Tritte pr. Minute) 
und sang dat>ei; von den drei kleinen Knaben neben ihm, nahm einer ihm dann und wann 
den tajjscm ab, und sang. Sieben, schon geschmückte Männer gingen stampfend um sie 
herum. Diese trugen viele Perlenschnfire um den Hals, über die Brust und um die Arme; 
ausserdem einige akuale, eine neue breite kamisa, die wie oin Rockchen hinten herunter- 
hing. In den Perionbändern der Obonarme steckten jxtnjik (Stöckclien mit Ara-Fedorn) 
an welchen ein Itulu befestigt war, der den Rücken wie ein Mäntolchon bedeckte. Auf 
dem Kopfe trugen sie einen hatnire, auf dem Rücken eine ekirapotjän; weisse Baum- 
wollstränge am Puls, am Oberarm und an einer Querlatte auf der Brust, Samenrasseln 
(Ana») unter dem Knie an den beiden Beinen, während die Füssc mit Vogelflaumfedern 
beklebt waren (Taf. XI5 Fig. 1). Der Vorderste trug einen Stock, die übrigen legten eine 
Hand auf die Schulter ihres Vordermannes und trugen in der andern einen grünen Zweig. 
Sie gingen, in der Richtung entgegengesetzt den Zeigern einer Uhr, in einem Kreis herum, 
machten aber ein paar Mal Halt um dann einige Schritte rückwärts zu gehen Als dieser 
Tanz einige Stunden gedauert hatte, wurde eine neuo Figur befolgt: anstatt im Kreisbogen 

»I Für die hier genannten Stehroiwkwclien, (riebe die Tafeln der „ HtidniKe" : npomali, Taf. II, Fi*. 6; akuali 
Taf. I, Fl«. 1; harihrle. Taf. II, Flu. 0; Am/«. Taf II. Fi*. 10: olok , Taf. Iii. Fi*. 1: payik, Taf. III, 
Fig. 3; hamire, Taf. II, Fig. 8; kuai, Taf. I, Fig. 24, 25: «kiropoyan, Taf. IV, Fig. 8. 

F.J8titabc Amarlk. Koiigiess, Wien. 8 



Digitized by Google 



- 18 — 



zu gehen, ging man jetzt stampfend und strahlenförmig im Kreise herum, indem man bei 
jedem siebenton und achten Schritt eine Vorbeugung machte. 

Einige altere Manner, die sich nicht am Tanz beteiligten, sahen, auf Holzschemeln 
sitzend, zu; diese und ab und zu auch die Tänzer, tranken zu wiederholten Malen omani 
aus KOrbisschalen. 

Die drei jungen Manner, welche die Wespenprobe bestehen sollten (darunter auch der 
Mann der kurz vorher verstorbenen Frau) traten gleich Ceremonienmeistern auf; sie tanzten 
nicht, mit. trugen nur einen weissen akrnle mit kamisa, aber keine Glasperlen oder 
Federn und hielten einen kurzen Stab aus Pfeilrohr in der Hand. 

Bei Tagesanbruch war das Fest noch im vollen Gange, aber allmählich lioss das 
Tanzen nach. Es wurden Speisen bereit gestellt, die Tänzer assen etwas, aber der Tanz 
wurde von einigen immer fortgesetzt. Beim Sonnenaufgang gingen die Leute nach Hause, 
und auch hier trippelten und sangen zwei Männer, oder nur einer, den tapsem in der 
Hand, den ganzen Tag hindurch. 

Indessen lichteten die andern Männer drei ohk zu. Ein kleiner kunanä in der Gestalt 
eines Kumaru-Fisches (Taf. II Fig. 4) war mit grossen schwarzen Ameisen versehen ; 
Pontl'tu behandelte damit einige Kinder, die man zu ihm gebracht hatte; einige schrieen, 
als sie gestochen wurden, andre hielten sich brav. 

Gegen 5 l'hr Nachmittag probierten die divi Jünglinge, die die Probe bestehen sollten, 
die olok und fahrten damit einen Tanz aus. Dann schmückten drei der /«/««n-Tänzer sich 
damit; in der Linken hielt jeder von ihnen eine verzierte Flöte, in der rechten einen 
Tanzpfeil (Taf. XIX Fig. 2). Beim Tanzen wiegten sie den Kopf und bliesen auf der Flöte. 
Darauf kamen andre Manner. einige mit einer Matte, andre mit Palmblattern in «1er Hand 
und stellten sich, als ob sie die Tänzer aufhalten wollten. Diese winden gleichsam zurück- 
getrieben, drangen dann aber wieder vor. Diesen Tanz nannte man lepiim oder tapuhe. 

Den ganzen Tag hatte man omani herumgereicht; viele Manner waren denn auch 
angetrunken. Einer von ihnen sass auf einem Schemel, in der Hand die Ameisen-fcwwa/w, 
welche er mehreren Kindern, die man ihm zugeführt hatte, hier und da auf den Körper 
drückte. Auch Pontutu und andere Hessen sich dann und wann stechen, und manchem 
harmlosen Vorübergehenden drückte man zur allgemeinen Heiterkeit die kunana auf die 
Haut. Bei eintretender Dunkelheit erreichte alles sein Ende und jedermann legte sich 
frühzeitig schlafen. 

Arn 3 Nov. fing man schon vor Tagesanbruch wieder zu tanzen an. Als wir um fi Uhr 
aufstanden, sahen wir alle Männer, mit Ausnahme der Hauptleute Po n tu tu und Pofokai 
und der drei Ceremoniemeister in einer Reihe auf llolzschemeln sitzen. Einige Knaben von 
etwa 12 Jahren, die man den vorigen Tag gestochen hatte, wurden von einem der Cere- 
monienmeister zu ihnen gefühlt, und nahmen auf den Batikchen in der Heihe Platz. Es 
wurden Näpfe mit omani herumgereicht, die Manner tranken sich satt, erbrachen sich 
und fingen von neuem an. Einer von ihnen tanzte zugleicherzeit noch lapsim. 

Nach einer Stunde brachte man aus der Schmuckhfltte ') drei kunana' s mit drei Näpfen, 
drei Kürbisse und Endchen Pfeilrohr. Jeder stand auf, nahm einen dieser Gegenstande in die 
Hand, tanzte mit demselben umher, ging darauf ans Ufer, legte dort die Schmucksachen ab 
und fuhr in einem Kahne nach einer Insel, wo sich Wespennester befanden. Die Kürbisse 



') Hioi wurden vor dem Feste die Schmucksachen aufbewahrt. 
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wurden aufgeschnitten, an ein Endchen Pfeilroh r hefestigt und von innen mit don Blattern 
der Indji Praserra (Paxiuba- Palme, Ireartea txhorrhiza Mart.) bestrichen. Darauf machte 
man eine Schutzhütto aus Palmblattern und druckte von hier aus den Kürbis an das 
Wespennest. Die Wespen fielen hinein und klebton fest; der Kürbis wurde mit Wasser 
gefüllt und die betäubten Wespen wurden, nachdem mun mit einem Stift (Lntterholz mit 
der Schlagfeder eines Hokko-Huhns) kleine Locher in das Flechtwerk gemacht hatte, mit 
der Hand in die kunana's gesteckt. 

Gegen Mittag kamen die Leute zurück; der Putz wurde wieder angelegt und in 
feierlichem Aufzug zogen sie zum Dorfe. Nach einigen Umzügen wurden die kunana'a in 
die Putzhütte gebracht. Einer der tapsem-Tänzer war morgens sofort vom Ufer zurück- 
gekehrt und hatte in einem Haus« wieiier eifrig zu tanzen angefangen ; auch die andern 
folgten nun seinem Beispiel. 

Um etwa 3 Uhr kamen fünf ta/wem-Tanzer, ein Brett über dem Kopf haltend, im 
Schnellschritt vom Ufer. Sie gingen, pr., pr., pr. rufend, in einem Kreis herum und machten 
dann in der Mitte das Dorfes Halt. Die drei Jünglinge stellten sich einer nach dem andern 
unter das Brett, und Pontktu schlug sie mit Sprösslingen der Pina- Palme (Euterpe olera- 
cea Mart.) auf die Waden und auf den Körper (Taf. XIX Fig. 4). War dies geschehen, so 
fingen die Träger, indem sie pr. , pr. riefen, zu trippeln und zu schütteln an. Darauf 
kamen die beiden Knaben, die Morgen» in der Reihe der Manner Platz hatten nehmen 
dürfen. Die Träger hoben das Brett mit ausgestreckten Armen über den Kopf, und Pon- 
tütu gab ihnen wieder leichte Schlage mit l'inasprösslingcn. 

Dann wurde das (:■? X X 0.<>4 M. «rosse) Brett niedergelegt. Die drei Jünglinge 
machten eine 2 d.M. tiefe Grube, legten Bündel Maripa-Blatter (der lnaja-Palme, Ma.rimi- 
liana Maripa Mart. Drude) hinein, deckten die Grube mit dem Brett zu, warfen Erde 
darauf und bildeten auf diese Weise einen hohl klingenden Tanzboden. 

Um halb fünf ungefähr wurden die drei Jflnglingo mit olok und andern) Schmuck 
ausgestattet, und es wurde genau so wie den vorigen Nachmittag getanzt, d. Ii. die drei 
Tanzer versuchten wiederholt vorwärts zu dringen, während andre sie mit Matten und 
Palmblättern aufhielten und zuletzt einschlössen (Taf. XX Fig. 1). Dann betraten sie den 
Tanzboden, und führten aut der Flöte blasend einen Tanz aus, wolrei sie eine Ferse nach 
der andern kräftig niedersetzten. Dies dauerte nur kurze Zeit; nachdem man ihnen den 
Schmuck wieder abgenommen hatte, badeten sie sich im Flusse, wobei sie von allen 
Seiten laut verspottet wurden. Nach ihrer Rückkehr winden sie von andern zum grossen 
Feste geschmückt. Es wurden dazu grosse Mengen Glasperlen verwendet, die einige 
Männer den Tänzern zeitweilig Oberliessen. Darauf schnitt man ihnen ein paar Stirnlocken 
ab, legte ihnen ein neues Rockchen aus Kamisatuch hinten an, hängte ihnen die Kattun- 
strange auf die Arme und über die Brust und eine harikete, den beiden andern 
ekirapoyan auf den Rücken, während man allen einen olok aufsetzte. Als alles fertig war 
— das Dunkel war indessen völlig eingetreten — wurde plötzlich an nuhieren Stellen 
Feuer angezündet. Die drei Tänzer stellten sich hinter einander, eine Tanztlöte in der 
rechten, eine kunana in der linken Hand, und wahrend einige Männer den Platz mit 
brennenden Spänen beleuchteten, gingen sie tanzend vorwärts, wobei andere, wie am 
Nachmittage, sie zurückzudrängen suchten. Bald gelangten sie an den Tanzboden; man 
nahm ihnen dort den kunana ab und gab ihnen in die linke Hand einen Tanzpfeil ; dieser 
wurde an der Spitze mit einem Strang Kattun an den Puls befestigt, der verzierte 
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Teil rückwärts gewendet (Taf. XIX Fig. 2). Dann sprangen sie einer nach dem andern, 

in einem Satz auf den Tanzboden, fingen dann an mit gespreizten Beinen zu stampfen 

und bliesen dabei fortwährend auf der Flöte. An einigo in den Boden gerammte Stangen 

spannte man Hängematten aus, in denen man sich ausruhen und alles gut ansehen i 

konnte. 

Auf diese Weise verging die ganze Nacht. Am Vorabend tanzton noch ab und zu 
einige Männer mit dem tapsem um den Tanzboden herum. Spater unterhielten sich die 
Jüngeren mit einem Gesellschaftsspiel: einer stellte einen Tapir vor, andre machten Jagd 
auf ihn; darauf stellten einige Gürteltiere vor; sie gingen vorü beigebeugt und gruben 
fortwahrend mit einen Stückchen Holz die Erde um; die Jäger fassten jeder eines der 
Gürteltiere beim Gürtel und suchton es aufzuhalten. Dann und wann hörte einer der 
Tänzer auf, setzte sich einen Augenblick hin und Hess sich den olok abnehmen ; die 
andern tanzten indessen weiter. Auch kam es vor, dass sie alle drei auf einem Schemel 
Platz nahmen und omani herunter schwelgten, welches sie sofort wieder wie Springbrunnen- 
wasser ausspieen. Es mochte 3 Uhr in der Nacht sein, als sie eine Pause von einor halben 
Stunde machten, in der alle Männer wie den vorigen Morgen ein Zechgelage abhielten. 

Den folgenden Morgen fing man gegen Tagesanbruch an einen Tänzer seines ganzen 
Putzes zu entledigen, bis er nichts mehr am Leibe hatte als akuale und kamisa. Dann 
rieb man ihn mit Pulver aus geröstetem Mais ein und führte ihn auf den Tanzboden. 
Auf beiden Seiten stand ein Mann der ihn «tützen wollte und nun drückte Pontutu ihm , 
einen kunanä auf die Haut, auf Rücken, Brust, Bauch, Beine und Arme. Hier und da 
trat Blut hervor und nach den Schmerzen urteilend, die ein Stich dieser Wespenart 
(Polybia lüiacm Fabr.) verursacht, muss es eine überaus schmerzhafte Behandlung sein. 
Der Patient verzog das Gesicht wohl einmal, gab aber keinen Laut von sich. Nach been- 
digter Probe lief er, pr., pr., pr. rufend, im Galopp um den Tanzboden herum, dann in 
die Putzhütte, und legte sich dort in eine neue Hängematte. Darauf nahm man dem 
Zweiten den Putz ab, nahm mit ihm dieselbe Behandlung vor, und als auch dieser in 
seiner Hängematte lag, kam die Reihe an den Dritten. Die Patienten mussten jetzt noch 
sechs Tage massig leben, und durften nichts zu sich nehmen als trockne Kassave; es wurde 
ihnen sogar verboten Wasser zu trinken. An der Vorderwand der Putzhütte hing eine 
ungefähr 5 cM. dicke Holzscheibe, deren Mittellinie etwa 30 cM. war; man wollte uns 
nicht sagen, welche Bedeutung diese Scheibe habe. 

Die Hauptfeier war jetzt zu Ende; weil aber von der omani noch da war (während 
des Festes war neuer Vorrat gemacht worden), wurden noch mehrere Tanze und Spiele 
ausgeführt. 

Zuerst schmückten sich vier Männer, von denen drei jeder einen olok trugen, während 
der vierte ihnen gegenüber tanzte; sie pfiffen dabei auf kleinen Bambuspfeifen. Die^ nannten 
sie aküli-piitpö. 

Darauf setzten sie sich in einer Reihe auf Schemel. Man machte ihnen kleine Feuer 
und verbrannte darauf alte kamisa^. Es wurde omani herumgereicht und jeder versuchte, 
soin Feuer zu löschen, indem er die eben getrunkene omani darüber ausspie. 

Nun folgte ein anderes Spiel. Aus der Blattscheide einer Banane wurde ein Fisch 
geschnitten; man machte zwei Angeln, nahm den Fisch zwischen dieselben und fing zu 
Unzen an (Taf. XX Fi*. 2). Mitunter beschrieben sie, einander gegenüberstehend, einen 
Kreis, wobei der Fisch auf dem Tanzboden hüpfte. Schliesslich kamen einige Knaben mit 
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kleinen Bogen und Pfeilen herbei und durchschossen den Fisch. Dann machte man plötz- 
lich dem Spiel ein Ende und liess Fisch und Angeln am Boden liegen. 

Dann folgten Spiele ohne Putz. Zuerst stellten ein Mann und zwei Knaben Kwattas 
(Affen, Ateles sp.) vor. Sie kletterten an den Pfosten der Putzhütte hinauf, man scboss 
auf sie, und stiess sie schliesslich mit einem Stock herunter, worauf die Jager sie im 
Triumph mitfflhrten. Dieselben Knaben stellten nachher Pingos (Wildschweine, Dicotylea 
labiattis Ctjv.) vor, und ahmten alle ljiute und Bewegungen dieser Tiere sehr naturgetreu 
nach. Die andern veranstalteten eine wirkliche Jagdpartie (es wurde sogar ein Hund mit- 
genommen) und die Pingos wurden erlegt. Zum Schluss gingen alle im Flusse baden 
und die Feste waren, wie es schien, zu Ende. 

Am selben Tag kauftet) wir ihnon alle kunanas, einen olok, einige Tanzflöten und 
Tanzpfeile nebst dem tapsem ab. 

Welche Bedeutung nun diese Wespenprobe haben mag, ist schwer zu sagen. Nach 
Coudkkau !) glauben die Ojanas, das* sie dadurch kräftig, geschickt und arbeitsam 
werden. Und ganz entschieden hat die Verpflichtung, heftigen Körperschmerzen öffentlich 
zu trotzen, einen gewissen innorn Wert. Eine ahnliche Probe findet sich bei vielen 
Völkern *). 

Die Tatsache, dass die zu dieser Probe dienenden Gegenstände, Tiere und wahrschein- 
lich auch Geister und Dämonen vorstellen (s. 8. 12, ltf) erinnert stark an die Maskentänze 
mehrerer brasilianischen Stämme. Die Masken stellen näml. oft bestimmte Geister vor, oder 
die Tiere, deren Gestalt sie annehmen 3 ). Die Bedeutung der Ceremonie könnte also diese 
sein , dass dor dargestellte Dämon erfahren soll , dass die Indianer seinen Angriff bestehen 
können 4 ). Es ist vielleicht ü borflüssig, darauf hinzuweisen, wio viele Völker ein Bild eines 
höhern Wesens vorzustellen pflegen , das genau den Dienst dor wirklichen Gottheit vorsieht. 

Den oben erwähnten Tierspielen ist meiner Ansicht nach keine tieforo Bedeutung bei- 
zulegen. Es sind aller Wahrscheinlichkeit nach nur harmlose Unterhaltungsspiole den 
Spielen entsprechend, die im Thurn in .Games of the Red-men of Guiana" beschrieben hat. 

Die Bedeutung der Tanzpfeilo ist nicht klar; das Tragen von Waffen, echten oder 
nachgeahmten, ist sehr verbreitet. Die Trios tragen die flachen von den Salumas 
erhaltenen Keulen nur bei kleinen Feston und Tanzgesellschaften; bei Ojanas fanden wir 
eine kleine Tanzkeule; Trios und Kainayuias trugen beim Tanzen einen Pfeil 6 ). 
Die Häuptlinge dor Desäna tragen bei grossen Festlichkeiten runde Tanzschilde 8 ». 

Sowohl bei den Ojanas wio bei den Trios ist es Brauch, Arme und Beine mit 
einem Messer zu ritzen. Zuweilen werden die Schiammen mit irgend einer Turalla einge- 
rieben; letzteres habe ich aber selbst nicht gesehen. Ein Ojana sagte mir, er bekratze 
sich die Arme, damit er gut Kwattas schiessen könne. Ein Trio bekratzte sich den Ober- 
und Unterarm, und bestrich ihn darauf mit Erde, um ein guter Jäger zu werden; ein 



i) Ch. n. Ind., S. 228. 

*) Siehe für Peinigung durrli Anieison : im Thürs, Am. tlie Ind.. S. 221 u. 229: Jokrt, Ethn. u. 
Verw.. 8. 91; Maktiub, Hei tri««. S. 408; Gilij, Nachrichten. S. 41f>; pk (iorJE, Bydragn, y. 27; Bar- 
BOZa RüdbIGUkh, Pac. d. Critb.. S. 143; Crbvaux. Vovwgue. S. 612. 

*> Siehe Kocii-Qbükbkbo. Die Maskentanze; Martius. Beitrage, S. 517: Ehrbnrkich. Beitrage, 8.98; 
Matos Arvelo, Algo Bohre etlmogr del terr. Amaz. , S. K> 

*\ Verg). Khhknbkich, Die Mythrn und Legenden, S 25, 28. 

»> Von de» Stbinbh, Unter den Naturv., S. 824: Db Oobjb, BUdixge, 8. 10. 28 

•i Koch-Ubüsbrbo, Jagd uud Waffen, S 220. 
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andrer ritzte sich den Schenkel um sich zum Bergsteigen zu kräftigen ; einige Frauen hatten 
auch Schrammen auf der äussern Seite der Schenkel um .kräftig zu werden" l ). 

Der Trio- Hauptmann Lakoü band sich, wenn er Kopfschmerzen hatte, ein Tuch fest 
um die Stirn. 

Folgendes gewahrt uns einen eigentümlichen Einblick in die Denkweise der Indianer: 
Eine Ojana-Frau wandte sich an mich mit der Bitte, ich möchte ihr, wenn ich einmal 
wiederkäme, einen teremopitilatop mitbringen, was wörtlich übersetzt: „utrrbe - nicht - 
Werkzeug" ist, m. a. VV. ein Mittel, das ihrem Sühnchen das ewige Leben verleihen könnte. 
Als ich ihr antwortet«, dass so etwas nicht bestehe, dass alle Menschen sterben müssten, 
traf ich auf denselben verwunderten Unglauben, den von des Steinen uns in „Unter den 
Naturvölkern" CS. 848 > beschriehen hat. 

Noch ein andrer Glaube sei hier erwähnt: ein alter Trio erzählte mir, er werde nie 
den Kopf eines Kwattas essen, weil seine Mutter ihm immer gesagt habe, man bekomme 
dadurch graue Ilaare — und graues Haar finden die Frauen hasslich. 

Zum Schlnss noch Folgende* : Die Trios im Dorfe Apikollos fürchteten sich sehr 
vor uns. Als einer von uns, sich kurz nach unsrei Ankunft in eine Hängematte legte, 
trat sofort ein Buscbneger im Namen des Eigentümers auf uns zu und bat uns, aufzu- 
stehen, der Eigentümer mOsste sonst sterben. Auch erzahlte man dort den Buachnegern, 
dass alle Trios sterben würden, weil die Weissen dieselben Speisen genossen hatten, 
wie sie selbst. 

Das vergleichende Sprachstudium lehrt uns, dass sowohl die Trios wie die Ojanas 
der karaibischen Gruppe angehören, und dass sie in dieser Gruppe sich nicht näher stehen, 
als z.B. Cumanagotos und Kaiinas oder Akawais. Sprachlich sind die nächsten 
Verwandten der Trios, die 11 ia n ä k o t o- U mau a die Kalifias, und vielleicht auch 
die PianogotosS). j)i e geschichtliche Überlieferung der Kalifias und Trios meldet 
in dieser Hinsicht nichts; dies braucht uns aber nicht Wunder zu nehmen, denn wenn 
man sieht, wie gering der Unterschied ist zwischen der Sprache welche die Kaliflas 
vor 21 Jahrhunderten redeten, und dem Dialekt, den ich jetzt am Maroni antraf, musa 
man die Schlussfolgerung machen, dass die Zeit der Trennung mindestens 8 Jahrhunderte 
hinter uns liegt. 

Seit einem Jahrhundert, oder länger, grenzt das Gebiet der Ojanas an das der 
Trios; die Grenze bilden I'a r u - I'a I u mö, an welchen Flüssen man Dörfer beider Stämme 
triff. Ich glaube aber nicht, dass sie eine Linie, die nicht überschritten werden darf, 
festgesetzt haben. Von den Ost-Trios sprechen und vorstehen viele das Ojana; Ver- 
mischung scheint aber eine Seltenheit zu sein, und in Sitten und Gebrauchen, sowie in 
Charaktereigenschaften weisen beide Stämme merkbare Unterschiede auf. 

Die Trios haben sich möglichst weit aus der Nähe der Neger und Weissen zurück- 
gezogen, obgleich es ihrem Handel nur Schaden bringen kann Sie hegen eine merkwürdig 
grosse Furcht vor Europäern; was uns auf unserer Keise ziemlich oft belästigt hat; die 
Ojanas zeigen gar keine Furcht vor den Weissen und scheinen tüchtiger und mutiger 

1) Dieser BiaiKii ist in Süd-Amerika sehr verbreitet. Siehe: vom dks Steinen, Unter den Naturv., 
S. 18H: im Thurm, Aid. the Ind., S. 19tt: Gilij, Kachrichten, 5. 277; Ckevaux, Voyages. S. 280 
»i Koch-Grüsbebo, Die Hianäkoto l'miiua, enthalt ein reichhaltiges Vokabular dieser Sprache, 
*> Kleine» Vokabular von Robkrt Hchombukok in Marth™, Beitr.i#e, II S. 313; da» Vokabular der 
Frau Coudkeau <Voy. au Cuminä. S 106— 1Ö8>. einhält meiner Meinung nach nur wenige echte Pmnokolo- 
Wörter <s „Bydrage", S 87 >. 
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zu sein al» die Trios. Beide Stamme sind ziemlich abhangig von den Buschnegern, die 
ihnen die unentbehrlichen Beile, Messer und Glasperlen liefern, und die Buschneger sind 
sich dessen sehr gut bewusst. Wenn sie in einem Indianerdorf ankommen , suchen sie sieb 
aller Sachen, die sie selbst gebrauchen oder andern verkaufen können, zu bemächtigen. 
Es wird den Indianern oft schwer sich rund heraus zu weigern, irgend etwas zu ver- 
kaufen; sobald sie denn auch wissen, dass die Buschneger im Anzug sind, verstecken sie 
alles was die Habgier dieser Leute wogen könnte, im Walde 

Es ist merkwürdig, wie die Buschneger sich oft von den Indianern bedienen lassen. 
Dies widerspricht so sehr dem Charakter der Rothaute, dass nur das Bewusstsein der 
Abhängigkeit nebst ihrem Widerwillen gegen Zank und Hader sio dazu bewegen kann, 
das Verlangte zu vollbringen. Dennoch kommt es manchmal vor, dass ein Indianer sich 
weigert für den Buschnoger ein Stück Wild zu tragen, wenn ihm nicht vorher ein Teil 
desselben zugesagt worden ist, und wiederholt sagten uns die Indianer, dass sie die 
Buschneger hassten. Das grössto Laster, dessen sie die Buschnoger beschuldigten, war der 
Geiz. Dass dieses Volk es in der Tat in Habsucht und Geiz den meisten andern Völkern 
zuvortut, lässt sich nicht in Abrede stallen, aber auch unter den Indianern kommen diese 
Laster durchaus nicht vereinzelt vor. Wenn ein habsüchtiger Mensch nicht alles bekommt, 
was er sich wünscht, liegt es auf der Hand, dass er den Andern für geizig erklärt, und 
auch uns wurde oft dieser Vorwurf gemacht, wenn wir nicht sogleich allen, oft übermäs- 
sigen Forderungen Folge leisten wollten. 

Diebstahl kommt zwar vor, aber doch nur selten; die Wahrheitsliebe liess im Verkehr 
mit uns oft zu wünschen übrig. 

Es lässt sich nicht sagen, wie weit die Liebe zum Nächsten sich erstreckt. Das Ge- 
fühl fOr Tiere ist. von dem unsrigen verschieden. Ein Tier gross zu ziehen um es schliess- 
lich zu schlachten, wäre ihnen ein Greuel; Haustiere, Hunde besonders, erfahren eine 
gute Behandlung; andererseits ist es ihnen aber nicht zuwider, einen angeschossenen 
Vogel zu rupfen, bevor man denselben getötet hat. 

Das Fieiheitsgefühl ist. zur grossen Unbequemlichkeit des Reisenden, sehr stark ent- 
wickelt. Wenn man einige Indianer zum Frachtt ragen angenommen hat, so hat man oft 
auf ihre Wünsche Rücksicht zu nehmen. Wullen sie frQh kampieren, oder wollon sie 
jagen oder Aschen, so ist man gewöhnlich gezwungen, ihnen den Willen zu tun. Geht 
man ihnen zu schnell oder zu langsam, oder teilt, man die Nahrung nicht mit ihnon, 
wenn ihre Kost verbraucht ist, so läuft man grosse Gefahr, dass sie ihre Fracht hinlegen 
und heimkehren. Noch auf andre Weise gibt sich ihr Freiheitsgefühl kund, naml. durch die 
Sucht , sich abzusondern. Am Ta pa n ah on i- Pa I u mö waren im Jahre 1907 nicht 
weniger als acht indianische Niederlassungen, innerhalb einer Entfernung von 80 K.M. und 
mit einer totalen Bevölkerung von nur 150 Seelen. 

Eine andre Erscheinung, die hier nicht unerwähnt bleiben darf, ist das fortwährende 
Umherziehen. Alle Dörfer, die wir 1904 sahen, waren im Jahre 1907 verlassen; Majoli 
und Apoteki wohnten seit diesen drei Jahren schon in ihrem dritten Dorfe. 

Das Gedächtnis ist gut entwickelt; von deu Vorfällen im Jahre 1904 wussten einige 
die winzigsten Einzelheiten, die mir selbst fatt aus dem Gedächtnis entschwunden waren. 
In der Geographie wissen sie weniger Bescheid, als man erwarten sollte; einigo Trios 
des Palumös waren wenig unterrichtet üb*.')' die Wasselverteilung in der Gegend des 
Corantnns und des Trombetas. 
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Die Trios wissen sehr gut, wie in alteren Zeiten die Akainas (Kalifias oder 
Galibis) ihre schlimmsten Feinde waren. Majoli nannte auch als Feinde die Tairas»); 
auch erzählte er mit grosser Entschiedenheit, dass die Weissen früher wohl einmal die 
„Triopikinini" (die jungen Trios, Handelsdialekt) geraubt hätten — was nicht ganz 
unmöglich ist*). 

Im Allgemeinen legten sie ein grosses Interesse für Zustände in ihnen unbekannten 
Gegenden an den Tag. Ohne Zweifel fühlen sie, dass sie über das Waldleben viol bosser 
unterrichtet sind als die Europäer; die Kunst der Europäer im Verfertigen von Metall- 
gegenständen, Glasperlen u. s. w. , erfüllt sie aber mit Bewunderung, und fortwährend 
stellten sie uns die Frage, ob wir dies und jenes, das wir mit uns trugen, selbst gemacht 
hatten. Wir waren einmal dabei zugegen, als ein Trio einige Buschneger öffentlich 
tadelte, weil dieso zu faul waren etwas zu tragen; er machte ihnen zugleich^rzeit den 
Vorwurf, dass sie nicht imstande seien etwas zu machen, dass all ihre Handelswaren von 
den Europaern kamen. 

Der Faulheit mochte ich diene Indianer am allerwenigsten beschuldigen. Ihre Pflan- 
zungen sind geräumig und gut unterhalten und bringen in der Regel reichliche Nahrung 
horvor. Selten sieht man einen Topf mit Pfefferbrühe, in der sich nicht einige Stückchen 
Fleisch oder Fisch l>ennden. Sie haben immer Zeit, neue Dörfer zu bauen, machen grosso 
Mengen Hängematten, Bogen und Pfeile, die sie den Buschnegern verkaufen. Sie machen 
weite Handelsreisen und verfertigen viele Gebrauchsgegen stände nebst dem künstlichsten 
Tanzschmuck. Dass so viele Reifende den Indianer faul nennen, kommt wohl daher, dass 
sie ihn meistens in der Hängematte liegend fanden. Sie übersehen aber, dass die Hänge- 
matte nicht nur als Schlafstelle benutzt wird, sondern auch unsern Stuhl vertritt. 

Äusserungen heftiger Gemütsbewegung haben wir nie gesehen, Wortwechsel, Zank 
oder Raufereien eben so wenig. 

Wenn ein Mann Kachmittags nach Hause kommt, so sagt bei den Trios die Frau: 
„rntmepa?" bist du angekommen? worauf der Mann gleich lakonisch antwortet: „wepa!" 
ich bin angekommen; gleich darauf setzt die Frau ihm Speisen vor. Bei den Ojanas 
sagt man: „timokheka?" bist du angekommen? oder der Angekommene sagt: „umököym!" 
ich komme an! Geht man fort, so sagt man: „ich gehe" und geht davon. Derartige Grüsse 
hat man u.a. auch von den Kaiinas, Arowaken, Makusjis, Guaneros und 
Tamanacos aufgezeichnet 3 ). Nur die Ojanas kennen auch noch den Gruss: „angi" 
oder „arikitoli". 

Immer wenn ein Hauptmann uns nach unsrer Ankunft in seinem Dorfe empfing, sass 
er auf einem Schemel in seinem Hause. Er liess sofort noch einige Schemel herbei bringen 
und Speisen bereitstellen. 

Wählend unsres Aufenthalts im Trio Dorf Lanou, sahen wir einas Nachmittags plötz- 
lich aus einem durch die Mandioka-Anpflanzung laufenden Pfad, fünf Männer und eine Frau 
hervorkommen. Die Männor waren alle prächtig geschmückt; die Haut war mit Ruku- 
Farben bestrichen, das Gesicht bemalt, das Haar gekämmt um mit maliti (Adlerflauin) 

J) HAimiNCK erwähnt unter dun Bewohnern Surinams: Tairaa oiior Küstonindlani«r iHi'Sühr. v. «iuiarva, 
I. S. 3); nach Ooudbbaus Antrabe waieu die Tairas Karaibon und wohnten am Mana und Abiinami (Ch. 
n. Ind., S. 267 >. 

*) Voigl. Qcandt, Nachr. v Sur., S. 281—83. 

»i Ucmii.la. Kl Orinoeo, I. s. 351; Uilij, Nachrichten . S. 324; Quanut, Nachricht, S 368, van Coli, 
Oegevens, S 467, Brh. Ähomburok. Reisen II. S. 897. 
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beklebt, während sie einen Kranz aus roten und gelben Federn auf dem Kopfe trugen; 
das Haar wurde hinten durch einen kleinon Cylinder mit Vogelfedern zusammengehalten. 
Sie trugen einen Federgflrtel, eine Schmuck-frawtsa und um die Oberarme Bänder mit 
hineingesteckten Ara-Federn; der rechte Puls war mit einer Glasperlenschnur umwunden. 
Einer trug Nasenfedern, andre einen Lippeiiflock. Alle trugen Waffen, nanil. einen Bogen 
und Pfeile, einer eine Holzlanze, ein anderer eine Keule. 

Beim Eingang des Dorfes kauerten sie hin. Die Bewohner des Dorfes beachteten sie 
anscheinend nicht; nur legten einige Frauon in der Mitte des Dorfes zwei Kacher nieder 
und Stocke Mandiokafiaden darauf. Dann begaben sich die Besucher (d. h. die Manner) in 
feierlichem Schritt nach dieser Stelle und machten dort Halt. Einer nach dem andern nahm 
ein Stück Mandioka mit dem er nach seinem Platz zurückkehrte, und als der letzte den 
Rest genommen hatte, zogen sie wieder nach dem Rund des Dorfes. Dann erst kamen die 
Jüngeren der Bewohner zu ihnen um sie zu begrüssen. Der Hauptmann Lanoc kümmerte 
sich aber dpn ganzen Tag nicht um sie; den nächsten Morgen erst durften sie sich mit 
ihm unterhalten. Der Wohnort dieser Leute war das Dorf Etimös; sie waren gekommen 
um die Europäer zu sehen und einen Tauschhandel mit ihnen einzugehen. 

Einen ähnlichen feierlichen Einzug sahen wir später bei Majoi.i, als der Hauptmann 
Suli mit drei jungen Männern sein Dorf besuchte; auch bei dieser Gelegenheit redete 
Majou erst den folgenden Tag seine Gaste an. 

Die Sitte bringt es mit sich, (iass man Gästen sogleich Speisen vorsetzt; auch während 
ihres Aufenthalts bekommen sie genugende Nahrung und bekommen für die Rückreise 
oder die Weiterreise einen Vorrat Mandioka mit. Vergütung wird nicht gegeben; wenn 
sich aber unter den Gästen eine Frau befindet, überlässt mau ihr die Zubereitung der 
Mandioka. 

Wenn die Besucher sich einige Tage im Orte aufhalten, beschäftigen sie sich mit der 
Jagd und dem Fischfang und macheu zuweilen Kleinigkeiten für ihren Wirt, wie 
Feuerfächer und andre Sachen. 

Im Dorfe des Trio-Hauptmanns Apikollos trafen wir viele Menschen aus andorn 
Dorfern an; es ergab sich, dass dort zeitweilig Überlluss an Lebensmitteln herrschte und 
dass der Wunsch, sich gütlich zu tun, die Gäste hingetrieben hatte. 

Es wird, wie ich glaube, nicht leicht geschehen, dass man dem Besuch die Nahrung 
vorenthält. Wohl aber haben wir bemerkt, das* man Gaste, «lie den Vorrat nicht auf- 
essen, ungern hat, und dass man es sie fühlen lassf, indem man ihnen die Speise karg 
zumisst. 

Über die Art und Weise, wie die beiden Geschlechter sich in die Arbeit teilen, ist 
früher schon einiges erzahlt worden. In Bezug auf den Haushalt hat «lie Frau oft ziemlich 
viel dreinzureden. Die Kinder worden moistens gut behandelt; schon früh verrichten sie 
etwas Arbeit; die Madchen helfen den Frauon, die Knaben beschilft igen sich mit dem 
Fischfang. 

Wir halten den Indianorn oft. Bilder gezeigt und offenbar hatten sie durchweg ein 
richtiges Verständnis« für die Abbildung von Tieren. Öfters aber meinten sie, das Bild 
wäre die Darstellung einer kleinen Gattung. Auf die Buschneger machten die Bilder gerade 
einen entgegengesetzten Eindruck; diese fanden alles gross. Der Sinn für die Perspektive 
war weniger gut entwickelt; wenn z.B. auf einem Bild ein Iiiisch stand, und im Hinter- 
grund ein Rudel Hirsche, sahen sie letztere für Junge an. 

Festftab«? Amerik. KongntHft. Wien. 4 
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Zwischen den Trios und den Ojanas besteht eine ziemlich starke Eifersucht; zu 
wiederholten Malen bekamen wir eine tadelnde Bemerkung über den andern Stamm zu 
hören. Im Handel fürchten sie sehr die Konkurrenz andrer Stämme; so erzählen die Trios 
immer, dass die Salumas so gefährlich seien und dass nur die am westlichsten wohnenden 
Trios, die sogenannten Saluma-Matti mit ihnen in Berührung kamen, und zwar 
selten und auf kurze Zeit. Da* muss aber eine Lüge sein, denn man sieht bei den Trios 
so viele von den Salumas gemachte Gegenstände, dass zwischen den beiden Stammen 
ein ununterbrochener, lebhafter Tauschhandel bestehen muss. Die Salumas erzählten 
den Trios, dass die Glasperlen, die sie diesen verkaufen, an Sträuchern wüchsen, die 
sie selbst gepflanzt hätten! 

In Bezug auf die Kunstfertigkeit besteht zwischeu den Stämmen ein merklicher Unter- 
schied; die Salumas und Ojanas stehen in dieser Hinsicht auf einer höheren Stufe 
als die Trios. 

Alle diese Indianer schwimmen und klettern gut, sind tüchtige Läufer und kräftige 
Trager. Im Walde finden sie den Weg auf eine Weise, die sogar die Buschueger in 
Erstaunen setzt. 

Viele Buschneger haben bei den Indianern einen „Matti"; solch ein Matti versieht 
hauptsächlich die Stelle eines Handelsagenten und Handelsreisenden. Wenn ein Buschneger 
nach einem Indianerdorf kommt, so sorgt der Matti dafür, dass sein Freund gut aufgehoben 
und versorgt wird. 

Besonders die Trios rauchen viel Zigaretten; Frauen habe ich nie rauchen sehen. 

Die Trios haben die eigentümliche Gewohnheit, sich ganze Geschichten im Vera- 
nlass, und zwar in Trochäen, zu erzählen. Gegen Abend sieht man oft einige Männer 
beisammen sitzen, von denen einer erzählt und der andere zum Zeichen dos Einverständ- 
nisses wiederholt „m" oder „nm'W" hinein wirft Nach einiger Zeit wechseln sie die 
Rollen. Ich habe oft versucht zu erfahren was man sagte, aber mit wenig Erfolg. Manch- 
mal ist es ein Alltngsgesprach wie: ich bin jetzt hier, bald reise ich ab, du bloibst hier 
zurück, u. s. w. oder: ich brauche ein Masser, oin Beil, und ein Stück Tuch u. s. w.. Man 
sieht sie aber so oft derart mit oinander beschäftigt, dass ich vermute, dass sie sich 
auch wohl Sagen erzählen. Als wir im Dorfe Apikollo's waren, trugen wir einem unsrer 
Trio-Träger auf, Apikollo um Hülfe zu bitten. Kr erledigte sich des Auftrags indem 
er wobl eine Viertelstunde ein Gedicht hoi sagte, das Ahkollo sofort mit einem gleich 
langen Glicht, beantwortete. Es folgten noch ein paar kurze Worte, und Apikollo ent- 
fernte sich : die Bitte war getan und die Antwort (die ablehnend lautet«) war gegeben. 



Personen. Oft wollen die Indianer bei der eisten Bekanntschaft ihren Namen nicht 
nennen. Wie wir bemerkten, haben einige Trios zwei Namen, von welchen einer für 
den Verkehr mit Fremden, der andre für Freunde bestimmt ist. Ckkvaux erzählt, die 
Ojanas hätten zwei Namen; den einen gebraucht man in der Anrede, den zweiten bei 
Abwesenheit des Botreffenden 1 ). Nach den Herren Pekard, hätten die Kaliflas wohl 
drei Namen : den Goburts- oder geheimen Namen , den Iteisenamen und den christlichen 
Taufnamen 2 ). 

») Vocab. Roucüu yonivo, 3. U, 16. 
s» De menschetende nanbidders, S. 160. 
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Viele Trios tragen Namen, die von Buschnegern herrühren, wie Ajembdi. Apatü, 
Janki, Kowpre, Klementi, Kapiting. Von den rein indianischen Namen kann ich den 
Ursprung nicht angeben. 

Stämme. Die Trios nennen sich Trio, Tlio, auch wohl Kiliu; möglicherweise 
ist Kilfu der Name einer Art Tukan (Iiampliastos oder Pterogltmus sp.). Die Ojanas 
nennen sich seihst Ojana, Ajana, LJajana, während die Trios sie Ojana oder 
Alukujäna, die Buscutieger sie Alukujäna nennen. Coudrbai - fuhrt den Namen auf 
eiuen Baum, vermutlich den Pisi, Xedandra sp. zurück, der im Ojana hoi, vx>i oder 
wai heisst >)• Schomburok spricht von den Orokoyanas oder Papagei-Indianern*); 
wahrscheinlich rührt diese Ableitung von seinen Ma k usj i-Indianern her, in deren Sprache 
oroke oder orokei Papagei bedeutet. 

Viele Staminnamen sind aus dem Karaibischen Namen eines Tieres mit. der Nachsilbe 
-jana oder -goto, koto zusammengesetzt: OkomtP-jana, Afawa-jana, Maipuri-jcma, Seeu-jana, 
Parnu-a-jnna u. s. w. , Ipuru-koto , Piana-koto, Hiand-goto, Avari-koto (okoma — Wespe, 
matoa — eine Art Kröte, mnijmri = Tapir, ze*u = Nasenbär, parawa = Papagei, 
iporoko — Fuchs, piana, hinna — Adler, avari, aicari = Beutel ratte). Auch Tuna-jarui 
(tuna « Wasser), Olisijana, die Frauennation {oli — Frau), Chaima oder Saimagoto. 
Die Endung 'jana mag wohl eine Abkürzung von Kahm Indianer karaibischen Stam- 
mes) sein, wio die Herren Penard angegeben haben 3 ); ihre andre Ableitung kommt mir 
gesucht vor*). 

Die Endung goto konnte man als eine Zusammensetzung aus dem Reverentialsuffix go *) 
und der Mehrzahlendung to erklären. Go allein rindet, man in Carinia-co, Karaiben in 
Venezuela 0 ), Ca 1 1 i n ngo, Insel-Karaiben 7 ). Nach Kojas, Reci.us und Koch-Grünrkrg s ) 
wäre goto dasselbe wio choto, Leute, im Cumanagoto, in andern Karaibischen Mund- 
arten: zolo, soto, itoto u.s.w. Auch für diese Erklärung lässt sich otwas sagen. Die vielen 
Tiornamon sind wohl, wie mir scheinen will, ein Überrest vom Totom-System. 

Sammelnamen fanden sich selten; zum Toil mag die Ursache in der unvollstän- 
digen Kenntnis der Sprache liegen, aber doch nicht ganz. Für Voge), Wespe, Schlange, 
Tiger, gibt es Wörter, während ausserdem jede Gattung noch einen besonderen Namen 
hat; Gebirge haben keinen Namen, wohl aber einige Berge. Gegenstände werden oft nach 
dem benutzten Material genannt, z.B. Trio: Pfeil -= pleu — Pfeilrnhr; Curare-Pfeilspit- 
zen = urali - die Curare- Pflanze; ein aus üaruma-Rohr geflochtenes Körbchen = 
tcalumd = Uarumä-Knhr, u.s.w.; Ojana: Tanzflöte mit Klaue vom Riesengürteltier = 
mulaim amuhai = die Klaue selbst; Ruku-Farbe = onot — der Ruku-Strauch, u.s.w.. 

Geographische Namen. Viele Flussnamen enden mit icini oder -um, u.s.w.: 
Tapana-honi, Sipali-wini, Maro-wini {Maroni), Kulip-im, Kurii-ni oder Kulu-tcini, Kapi- 



>) Cli. Ii. Ind., S. 556. 

*) Reisen in Br-Omana, II. S. 478. 

3) feitung .äe Surinamer", 18» Jaliru. n*. ?8. 

*) De tn«riKch«U>nde »»nhidd? re, S. 65. 

*) Ihtkairi: Muttur (Aniudo des Klndesi = st-ko; meine Mutter — ist, Grossmutter (Anr. d. K.» = 
tA-go; Urossmutter = inütu ; Oiossvatt-r (Anr. d. K.i = tti-qo; Oiossvater = i-t/imu. Kalina: drei» = 
Uimpo-ko , Schwager =j*»mn, i-ban-go Trio: Vater = pa-ko, Mutter = man-*«» Araqu.uü: Vator = papt-ko. 
Muttur = mam-ko, u.s.w. 

«) Cbev atjx, V<»c. Cariniaco. 

T) Hrbtojc, Piiüior.naire earibe. 

») Bojab, Estudlus Indigetms, S. 148; Rüclcs, (ieogr. univ.. XVIII 8. 153 : Kocn - übiixbkro , Die 
Hianakoto-Umüun, S. 85. 
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wini; in Britisch-Guyana Rupun-uni, Mazar-uni , Kupncnni, u. s. w.. Die Endung -trini ist 
wahrscheinlich von arowakischem Ursprung und bedeutet Wasser »). 

Die Sipaliwini verdankt nach den Trios ihren Namen den vielen Siparis (Rochen), 
welche diesen Fluss unsicher machen; sipari ist aber ein Karaibisches Wort; zwei Völker 
sollten also dazu beigetragen haben, dem Flusse einen Namen zu geben? das ist kaum zu 
glauben 1 Es scheint uns eine schwere und durchgehends unfruchtbare Arbeit, eine Erklärung 
dieser Namen zu suchen. Die Erklärungen, die verschiedene Personen durchaus haben 
geben wollen, widersprechen sich denn auch meistens; so käme z.B. Paru nach Mabtiüs 
aus dem Tupi des Seefisches Pomacanthus Paru = paru oder der Tonka-Bohne = ftaru, 
cumbaru, nach Crevaux von parulu = Waldbanane {Helicvnia Bihai L.), nach von den 
Steinen von paru = Wasser (karaibisch). In Bezug auf den Namen Oyapock hat man 
noch viel mehr Konjekturen gemacht 2). 

Aus vielen Namen, welche offenbar von Ojanas gegeben worden sind, geht hervor, 
da-ss man oft einen Wasserfall nach einem Vorfall auf der Jagd oder nach einem Baum 
genannt hat: 

Piaicetpö, Fall in der Palumü = Stelle, wo der Adler war; 
Kurapalultpü , , „ ,, „ = . » Krapa-Baum war; 

Olöri tepü, Felsen , „ „ = Leguan Felsen. 
AUtnitepu „ „ „ „ = Kwatta- „ 

KawaUipo, Fall in der Litani = der Fischfangapparat (wo man mit Neku oder Timbo 
Fische betäubt hat). 

Einige Namen bezeichnen sowohl einen Felsenborg wie einen Wasserfall: 

Kompoiamöi '., Felsen an der oberen Litani, und Fall in der Mapaoni. 

Temamairim, Berg zwischen Litani und Mapaoni und Fall in der Palumö. 

Dörfer werden von den Ojanas und den Trios nach dem Hauptmann genannt; 
man hört aber auch oft sagen: Langu patayiipo, im Dorfe Langus, anstatt: bi»gti-po, 
in Langu. 

Vorgeschichtliches. 

Im Jahre 1904 fanden^ wir indianische Steinnxtschliffe in grosser Menge an der 
Tapanahoni und ihron Armen. Jetzt haben wir sie auch am Maroni angetroffen: 
auf dem holländischen Ufer, der Anagaroba-Insel gegen u bei , auf einer Insel ein wenig 
oberhalb Bonnidoro, neben dorn Fall Singatotei und auf Abettrejuka. Weiter 
hat man sie in der Gonini und ihron l>eiden Armen und im Drietabbetje-Kreek 
angetroffen. 

Übrigens sind (abgesehen von dem schon langst bekannten Timeri-Felsen oberhalb 
Albina 3 ) keine Überrest« aus früherer Zeit gesehen worden. 



1) Kocks , Ivtf ov.r de Arowakken en luinn« taal. 

»i Maktus, BeitiAuo, II. 8. 517, 520; Ckkvaux, Vu>'»tfus, S. 177; Caetaso da Silva, l'Oyapoc et 
l'Aniazonc 

») Kino »dir «chftne und genau« Zeichnung dar Figuren auf d:esom Feinen Igoinaclit von weil. C. J. 
Hkhixo im Jahre 1KS2I beiludet hhh im £thm«ruphi<olien RuiclistHusuum in Leiden. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELN. 



Tafel I. Fig. 1. Ktrtju der Trio In statu eonstrueti; s. S. ß. 

2. Tamsflöte der Üjana: nach der am inneren Rohr befestigten Klaue des Kiesen- 
Gürteltiers: ntuUHm-ainohiii genannt. Die abhanuondon Schnüre sind aus weisser 
Baumwolle verfertigt. Fig. 2a »teilt die innere Konstruktionsweise da. Die Flöte 
wird bei den der Wespenprobe vorangehenden Festlichkeiten benutzt, Siehe Seite 
8, 18, 19 und Taf. XIX, Fig. 2. 

8. Tatupfuil der Ojana: nur das obere Ende Ist abgebildet. Der Pfeil hat oino Spitze 
wie die Fisch-Pfeile, jedoch ohne Widerhaken. Das verlängerte Kerbholz tragt 
oben ein kleines Kad {aktilimntaitxti, au» Rohr und Baumwolle hergestellt. Name 
des Pfeil» u-a-ka-(op = Tanz-Gc-i-.it . er wird benutzt bei den der Wespenprobe 
vorangehenden Festlliuko ten. S, S. 8, 18, 19 und Taf. XIX, Fig. 2. 

4. Schemel von den Sal u ma-Indianern verfertigt. Name (in der Trio-Sprache) mdk.itl ; 
s. Seit« 4. 

5. Mandiokn-Raspel au» Holz worin kleine scharfe Sternchen festgeklebt sind, durch 
Saliima-lndianer verfertigt. -Name (in der Trio-Sprache) iWi; s. S. 5. 

6. Federkrone der Trio, Name M, Die weissen Federn unten Hind Hühnerfedern; 
die weicht- oben angebracht sind , stammen vom Haubenadler ' Thrataftits hat-pyia 
L.) her. 

1—4. Matte für die Wespenprobe der Üjana, aus Rohr und an beiden Seitun mit 
Federn beklebt. Die Wespen werden im (inbeklebten Viereck festgeklemmt. Name 
kwnanti. S. S. Ii, 18. 18, 19 und Taf. XX, Flg. 8, 4. 
Fig. 1 stellt meliwtiia, ptletrl oder pMM-kaikui vor; a, b = i-poti-l (»ein Maul oder 

Schnabel, c = i-mtkun (hein Unterarm», d — i-p»t (sein Oben-chenkel). 
Fig. 2 stellt eipakit (eine Krabbel vor; m b, c. d = i-poti-l (sein Maul, vielleicht 
auch Schere). 

Flg. 8 stellt mnloküt oder ka-t/um vor; a = i-pori-J (sein Maul), b = i-mekitn (sein 
Unterarm), c = amulit (RiickenfloAsen), d = i-<tu$d (Brustwarze oder Brustflossen*, 
e = i'pomali o*in Kopfschmuck oder Krone'. 
Fig. 4 slolll Kölau IL-Inon Kuinaru-Fiscli . Mylctex sp.) vor; die*«; kioiaiid wurde mit 
Ameisen gefüllt. 

5, 8, 7, 8 Steinbeile der Ojanas; sind wenigstens zum Teil von ihnen am Paluinö 
gefunden; stummen also wahrscheinlich von den Trios, Okomajanas oder 
von noch früheren Anwohnern jenes Flusses her. Name (in der Oja n K-Sprache) 
polpu. D.is Beil, Fig. 5 kann seiner geringen Crosse halben sehr wohl in einer 
Keule befestigt gewesen sein. 

„ 'J. Keule der Trio au» Letterholz; Name jmltt. 

, 10. Pfeil mit Htumpfer Spitze zum Vogolschicssen der Trio; Name icak'ila. 



* 
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Die Tafeln III und IV enthatten originelle Zeichnungen von Eingeborenen (mit 

auf Papier) (Natürliche Ort««*). 



Tafel III. 



IV. 



, V-VIII. 









Zeichner 


: Stellt vor: 


Fig. 1. 


Trio. 


Kowi*b& 


Bemalung dos Oberschenkel« der Trio mit schwarzer Farbe. 




2. 


8. , 


» 


, Baaken« .... 


•• 


< 




• 


„ dur Stirn , , , , p 


•■ 






Jakki. 


Wahrscheinlich dat Ornament einer Keule. 




6. 


- 




i r r t » 




7. 


• 


APIBA. 


Ein Frosch. 






Ojans. 


? 


Ein (ihr. 




9. 


» 


SlLI. 


Alfice < Fliege oder Schabe). 


- 


10. 


- 




Lapiu (eine Giftschlange, lang ± */» M .). 


- 


11. 




• 


Toakt-top i Lach- Werkzeug; wahrscheinlich wollte Sili das Wort 










.lachen" schreiben'"). 


" 




■ 


« 


Oyoyij lein« Art Tigerkatze) 




13. 


- 


• 


Ein Tiger: a = wpofpt iKopf?) 




14. 


■■ 




Tekuyenne (= Verfasser. DK Gokjk); a = Auge, b = Augenbraue. 










c = Brustwarze, d = Nagel, c = Ann, f = Geschlechtsteil. 




15 


i 


" 


Kine Zunge. 


- 


I- 


- 


Hawevu. 


Ein Tiger; a = Schwans, h = Klane, c = Haar auf dem 










Rucken, rf = Maul, e = Vorderfuss, / = 0 berech enk el , 










g = Hauch. 








- 


Kulup<> jC.enipa/schwarie Farbe., tiwtau-sone-ka-top (Ess-Werk- 










zeug de* Kumaiu-Fischea) , d i. Zeichnung des Kiefers einoe 










Kumaru-Fis.heB in schwarzer Farbe, ein oft gebrauchtes Or- 










nament; s. 8. S» und 10. 






<■ 




Ktti-yu i-iclnlrelein der Fitiuen ans Glasperlen einen Maeander 










zeigend). 


- 


4. 




* 


Eine Matte für die Wespenprobe in der Gestalt eines pdlU$ <«. 










Taf II, Fig. 1 und S. 12'. 






- 


- 


■»Ii apunw eines Franzosen, wahrscheinlich eine Halsbinde; a = 










nmot (Franse). 


- 


»>. 


» 




Eine Matte für die We<penprobe in der (lestalt eines teatau 










tKumaru-Fisch: s. Taf. II, Fig. 4 und S. 18). 


- 


7. 


Trio 


KOWPRB. 


Ein rundes Haus, timaktft ; a. schiebe Dacusparre, 6. Mitten- 








stütze, 


c. Dach aus Palmblatt. 






Die Tafeln V— VIII 


enthalten Angesiclit-sbemalnngen von Kaltiws und Trios. 




1. 


Kaiina <t, ± 


30 J. alt. 













3. Fba.xsi, Kaliüa t, - i» J. alt. 

4. Kall na, ?, ± 35 J. alt, 

5. Trio i, ± 30 . . 

6- , n ■ 

7. AjgMßili. Trio <f. + 80 J. alt. 

8-12. Leusi, , ,, . 40 

18. Sakte, 

14 — 18. Ar-Uni oder Apimj, T 

19. MoKiiLa, 

20—24. Makriki oder Arian. 

25—84. Ja.NKi, 

85. Lanoü oder Moisi, 



, is. Taf. XV. Fig. 8«. 

B * 

lo ^, ± Sü J. alt |s. .Bifdragi'", Taf. XIV. Flg. b\. 

• t m 12, . . 

ii » W » * 

" 60 . ts Taf. XIII, Fig. 4l 
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Fig. W— 88. DakbiS, Trio S, ± 25 J. alt. 

. 89-42. Tawajäu oder Awikoi, „ . , . 20 , » (s. Taf. XV. Fig. 4». 

43. Aoibo, , $, „ 14 „ , (8. Taf. XVIII. Fig. 8, 4). 

" 46-46. Api, " l, „ 18 , „ ( 8 . Taf. XVIII, Flg. 1, 2). 

. 47—48. Dritte Frau des Usoü. . ., „ 25 , „ (s. Taf. XVII. Fig. 1, 2). 
Für die Beschreibung der roten und schwarzen Farbe, s. Kap. III; das Oelb der Trios ist 

mutmasslich das Fett aus den Hamen der Carajxt gttiattensit Ai'bl. bereitet, mit dem die 
Indianer auch Ihre Ruku-Farbo ; 



Tafel IX. Fig. 1. 2, 8. I'ontutü, Hauptmann der Ojana; Dorf in 1907 am oberen Tapanahoni. Alt 
-fc WJ.. Arbeitsam und unverzagt, schlau und habgierig. Gehört nach eigener 
Aussage zum Stamme der Ur-urui. 
Im Ohrlapchenloch des rechten Ohres eine Olirfodor (ptinapat), um den Hals, auf 
der Bru.st und am rechten Unterarm Schnüre au» Glasperlen, weissen Knöpfchen 
und schwarzen Samen. Oürtel (akuali) aus Strängen weisser Baumwolle, kamita 
an» Europäischem Stoff; im Gürtel ein Messer. Dio Haut geschmückt mit Zeich- 
nungen in blauschwarzer Farbe (s. 8. 2 und 8). 
. 4. Apütbki, Hauptmann der Ojana; Dorf in 1907 am oberen Palumö. Alt ± 46 J. 
Artmlwam, gutherzig. Hinter ihm »eine Frau. 

X. , 1. Ojana Hawryu. Wohnte 1908 im Dorfe des Hauptmanns Paxap< am Litani, 
1007 Im Dorfe des PopoKai am Tapanahoni. Alt ± 86 J. Munter und freundlich, 
unermüdlicher Tanzer. 
Auf dem Kopf ein Kranz iapomaU) aus roton , gelben und schwarzen Federn, um 
den Hals Perlschnüre, Spiegel und Kamm: in der rechten eine Indianische 
Zigarre. Neben ihm ein Knabe mit kleinem Bogen (Spielzeug) und Messer, im 
Hintergründe ein junger Mann. 
„ 2. Ojana Hawetu; hinter ihm mein Reisegefährte Herr Bkjbcbop van Tuikkk, um den 

Kopf ein indianisches Kopf hand aus Palmblatt. 
, 8, 4. Ojana Alepa, Sohn von HuKi'jiä, Bruder dos Pokti ti'. Alt ± 18 J. Auf dorn 
Kopf ein apomali . um den Hais die üblichen Schmucksachen. 

XI. . l r 2. WäsiKA, Hauptmann der Ojana; Dorf am Yari. Begluitetu 1878 mit seinem 
Vater YAKUmiN ('bivaiii >i; war damals angeblich 14 J. alt. soll also 1907 43 J. 
zahlen. Hat das Kopfhaar abgeschoren als Zeichen der Trauer über »eine kurzhin 
verstorbene Frau. Um den Hals tragt er ein Scblüssclchen ; die Hob«? wurde nur 
als Schmuck, den Gasten zur Khre, ailgezogun. 
. 3, 4. Ayemuakak, Frau des WaniHA. Alt ± 40 J. Das Haar ebenfalls zum Zeichen 
der Trauur abgo*choron. 

, XII. „ 1, 2. Ojana-Frau Taina, Wittwe 1* des 1906 verstorbenen Hauptmanns IntelewA, 
2" des 1907 verstorbenen Hauptmanns Tvwoli. Alt ± 26 J. 
8, 4. Ojana-Frau, Dorf des PotOKai. Alt + 30 J. 

, XHI. „ 1, 2, 8. Majoli, Hauptmann der Trio; Dorf am oberen Palumo. Alt 4- 46 J. Ehr- 
licher Kerl, arbeitsam, freundlich, wlssbopioiig. 
„ 4. Lanoü oder Moabi, Hauptmann der Trio; Dorf am Kulipinl. Alt ± 00 J. 

, XIV. , 1, 2. Trio Kulan«; Wohnort, Dorf des Apikoli.o. Alt. ± 45 }, 
. 8, 4. Trio Amikdyo; Wohnort, Dorf des Apikollo. Alt + 28 J. 



») Cbkvaux, Voyages, S. 862. 
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Tafel XV . 1. Tf|u Ptni«; Wohnort U.rf des AllttU*. Alt ± 23 J. 

. ::. Tri» I.f-am: Wohnort !H>rf des KAMM. Alt + 40 J. Ziemlich aibeitaam, 
'<* •Ntfllb'tl und gutherzig. f'ircht«i»,m. I»i4» Haut mit roter Kuku-Faibe biigestri- 
r|»'u, ilu Antlitz bemalt ; der rechte Unterarm mit Glasperlen umwunden. 
. 4. TrU TtA'.M.iti '>der Awmoi, NVfTe Lanoü. Alt ± iW J. Starker Jüngling, 
munter, habgierig-. * 
Schul ickf»!eni in der Xaaa und in den Rindern der Oiiernriue, Auf den» Kopf »in 
Kr.«.* aus rolei», gelben und mhwarzen Federchen, in dor Hand eins Kuuh» 
Im.-I ein e'H-n eiworbener Haarkamrn. 

, XVI. . I, 2. Zw. i:e Frau dos Lanoü. Alt ± 45 J. 

. ;:. 4. Chi«! den Tii>'N Avc.va: Wohnort Dorf Jos Hauptmann* Scu «in Kururii. All 
~ 4» J. 

XVII . J. ü. r>riti.- Frau de- L»av& Alt + 25 J. Auf dum Hintergrunde Anna. Sohn'dea 
fjkvod «wn H'.er andern Mutter). 
. X, ». Frau d** Ai Uta. Alt + 2ä J. ' 

XVIII. . 1 2. A:-l. Vom M 'j"Li erzogen, und jeizt seine zweite Frau. Alt ± 18 J. 

. :t. t. A'.n' •. T- ■■i-t«u 4m l*u;gu. Alt ± 14 J. Pie OI<erarme umwunden mit Schnüren 
h hwarxer Honen, die rJntetmnna mit Perlschnüren; da» Antlita bemalt. 

« XIX. . I fi.!i.Kr. Siitl -1:4 SiKtMa, geschmückt für den tap^m-Tum, am Murgen des 
2 No»-.r>i!.'<r Ii« »7 im lioifo de* 1'oPOK.il (». 3. 17, 18); ist ein wenig angeheitert. 
Auf itani H:.i'<-rgruiid<- Pufütil und zwei RoaebtMftr. 
. 2, , Vi~{„.r.iir<)'a>-Tauz<'r. ir. ^-hmuekt mit olok (Krone), tkirapo\m», Tanzpfoil und 

Taiizfb.le. ii'-lwn di tu Tanzboden (s. S. 20). 
, 3, fetiwWi Hau« (iMum), Durf des Trio-Hauptmanns Aiikou-o in der Nähe de* 
r>.pa!iwitii. Vor diin Hause ein Trio, da« Kopfhaar hinten durch einen Cylinder 
1 1< l aJlbhi.itt Zifumineiigehalton. 
I. h >ri-T(> (Vu Figur von der rechton Seite) schlagt Olcli (4te Figur v. d. r. S.), 
e H1I r jungen Monier welche diu Wpspenprobe bestehen sollen, unter dem 
Tai.zu,.l.ii: k. 8. IM. 

, XX. . i. r*p*lit edei ri/"Vn»-Ta<iz (>,. S. 18. 19); die drei Tänzer (sind gruiz von den anderen 
ls-u'ell .'.i.;'r--.d.:i'S.-.en. 

, 1 Fts-n-Ta../. d. r Oi.tn.i; d-r Fi.teh, im«'A.j genannt (». S. 20), befindet sich auf dem 

T-i'iz'-'de'i (■:!•• w>-i-*. u Fh cke auf deni Bilde). 
. ::. !'.-.ri n .'un kt IHU4.I di.i /•».«</» (Taf II, Flg. 3) auf die Urust; n. S. 20. 
, 4. l'><niu' >1rwrS Si,.i le fc<*»w«i auf 'leti Rücken; die weissen Flecke auf dar 

lli.ii l » mli* «m l 'Ln :>:.i -p .lver mit dem man ihn eingerieben hat; s. S. V\ 
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